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A ls vor nunm ehr 10 Jahren die „Deutsche B auzeitung“ in das 50. Ja h r  ihres Bestehens e in tra t, standen  
wir m itten im W eltkriege. Die M achtstellung D eutschlands w ar dam als eine solche, daß m an erw arten 
durfte, es werde aus diesem großen Völkerringen m indestens m it einem  ehrenvollen Frieden und ™ t u n 

geschwächtem Besitz hervorgehen und werde über seine künftige Entw icklung frei bestim m en können. D aß 
dabei durch eine zu erwartende U m gestaltung im Inneren und vor allem durch eine ei höhte B edeutung D eutschlands 
in der W eltw irtschaft vielfach neue Wege würden beschritten werden müssen, war klar, und so versuchten w ir 
denn in der ersten Num m er unserer Zeitschrift zu Beginn des Jahres 1916 die großen A ufgaben zu skizzieren, 
die auf dem von uns vertretenen Gebiet baukünstlerischen und bautechnischen Schaffens nach \Y iedeiherstellung 
friedlicher Verhältnisse wohl zu lösen sein würden.

Es ist anders gekommen, als wir erhofft ha tten , und zehn schwere Jahre  des Krieges, des Zusam m enbruchs, 
der völligen Umwälzung aller Verhältnisse im Innern  und des zähen Ringens um  den W iederaufbau unserer 
W irtschaft in den uns durch fremdes D ik ta t vorgeschriebenen engeren Grenzen und u n te r den uns auferlegten 
drückenden Lasten hegen hinter uns. Von den großen Aufgaben, die wir von der Zukunft erw arten  durften , m ußte 
Vieles zurückgestellt werden, andere dringende Tagesfragen sind zum  Teil an seine Stelle getreten.

Zunächst galt es, unser Verkehrswesen wieder aufzubauen, es aus einem  Instrum ent des Krieges wieder 
zu einem solchen der W irtschaft zu machen. Die Zusam menfassung der E isenbahnen und der W asserstraßen 
in der H and des Reiches waren ein wichtiger Schritt auf diesem Wege, wenn dadurch auch keineswegs schon 
ein Abschluß erreicht ist, und wenn uns auch hier wieder neue Fesseln auferlegt sind. Bedeutendes ist jedenfalls 
auf dem Gebiet des Verkehrswesens in dieser schwierigen Zeit schon geleistet, wenn auch hier, wie überall, die 
G eldknappheit das Tempo der Entw icklung verlangsam t, die D urchführung m ancher w ichtigen P läne in Frage stellt.

Neue Aufgaben sind vor allem dem S tädtebau gestellt, den m an m ehr und m ehr in erster Linie als ein 
Verkehrsproblem aufzufassen geneigt war. Die Umwälzungen im  Verkehrswesen, nam entlich durch das A utom obil, 
veränderte Anschauungen in bezug auf die gesundheitlichen und sozialen Gefahren der Zusam m enballung der 
G roßstädte haben uns das G roßstadtproblem  von anderen G esichtspunkten betrach ten  und neue Wege suchen 
lassen. Dabei wird die Frage, wie aus der tro tz  aller P runkbauten  vielfach trostlosen G roßstadtöde und der oft 
planlosen Gesamterscheinung wieder ein erfreulich und lebendig w irkender baukünstlerischer Organismus geschaffen 
werden kann, m ehr als je in den Vordergrund gerückt.

Eines der wichtigsten Probleme, das die Siegerstaaten n icht weniger beschäftigt als uns, ist der W ieder
aufbau der W ohnungswirtschaft, die Zurückführung von der Zwangs- in die freie W irtschaft. H ier h a t zweifellos 
seit den ersten Jahren nach dem Kriege 'eine erfreuliche Fortentw icklung sta ttgefunden , wenn wir auch von einer 
befriedigenden Lösung, vor allem in der entscheidenden Frage der Geldbeschaffung noch w eit en tfern t sind.

W irtschaftlichkeit, Erzielung größter W irkung m it den kleinsten M itteln, ist ja  überhaup t das Schlagwort 
des Tages. Die Periode, in der m an im  Bauen W irtschaftlichkeit m it falscher Sparsam keit verwechselte, scheint 
ja  glücklich überwunden, umso intensiver wird je tz t die Frage erörtert, wie durch N orm alisierung, R ationali
sierung der Baum ethoden, weitgehende A usnutzung neuer, hochwertiger Baustoffe usw. das B auen verbilligt werden 
kann, ohne der Solidität A bbruch zu tun . Dabei wird als eine sehr ernste Frage für die W iederaufnahm e einer 
umfangreicheren B autätigkeit, wenn die M ittel dazu aufgebracht werden können, die Frage der W iederheran
bildung eines tüchtigen Stamm es von Facharbeitern allenthalben erö rtert und eine Lösung dafür gesucht.

N icht erfüllt h a t die Nachkriegszeit die H offnung, es werde der deutschen Technik und ihren  V ertretern  
eine der Bedeutung ihrer Leistungen für die deutsche W irtschaft entsprechende einflußreichere Stellung ein
geräum t werden. Mehr als je sprechen vielm ehr heute politische R ücksichten m it, wo lediglich die F rage der 
Tüchtigkeit und der Leistung ausschlaggebend sein sollte. Die Techniker dürfen in  ihrem  K am pf um  die A n
erkennung nicht erlahm en. Dazu gehört aber auch die Vervollkom m nung der eigenen Erziehung in  technischer, 
allgemein w irtschaftlicher und baukünstlerischer H insicht, die heute wieder im  M ittelpunkt des Interesses der 
technischen Kreise steht. N am entlich die A rchitekten haben, tro tz  ihrer heutigen w irtschaftlich so ungünstigen 
Lage, diese Frage wieder m it allem N achdruck aufgegriffen und streben hier nach grundlegenden Ä nderungen, 
ebenso wie sie ja  auch gerade je tz t wieder nach neuen Ausdrucksform en in der baukünstlerischen G estaltung ringen.

Für letztere Frage wird es n icht ohne Interesse sein, wenn wir in der vorliegenden N um m er unserer Zeitschrift 
einen Rückblick bringen über die H auptström ungen der deutschen A rchitektur in den le tzten  60 Jah ren , der er
kennen läß t, daß tro tz  des scheinbaren Durcheinanders aller S tilrichtungen auch in dieser Periode die A rch itek tur 
ihren bestim m ten Zeitcharakter träg t.

Die Deutsche Bauzeitung h a t die schwere Zeit des Krieges und der Nachkriegszeit, wenn auch n ich t ohne 
schwere Käm pfe, überstanden. Aber auch sie h a t nach innen und außen m anche W andlungen durchgem acht. 
Noch während des Krieges, im Jahre 1915 starb  der Begründer der Zeitschrift, K .E . 0 .  F r i t s c h ,  der, w enn auch 
schon H erbst 1900 aus der Leitung ausgeschieden, bis zu seiner letzten schweren E rkrankung  dem  U nternehm en 
stets sein volles Interesse zugew andt h a t. W ir weihen seinem Andenken die erste Seite unserer N um m er. E nde 
19‘23 ist dann auch Albert H o f  m a n n  aus dem U nternehm en ausgetreten, dem er seit 1891 angehörte und das 
er als Nachfolger von F r i t s c h  seit Ende 1900 selbständig geleitet h a t. Ihm  w ar es vergönnt, die Zeitschrift in 
dem ersten Jahrzehn t des neuen Jahrhunderts, also in einer Zeit des höchsten w irtschaftlichen Aufschwungs zu

U nternehm en angehörte, und gleichzeitig tra t  als baukünstlerischer B eirat E rich B l u n c k  hinzu.
Den neuen Zeitverhältnissen und Anforderungen entsprechend h a t die Deutsche B auzeitung inhaltlich  und 

m ihrem  Aufbau durchgreifende Änderungen erfahren: H inzufügung besonderer Beilagen für S täd tebau  —  im 
weitesten Sinne aufgefaßt — , für Bauw irtschaft und als letzte diejenige für das w iederaufblühende W e tt
bewerbswesen Gleichzeitig wurde die früher dem Sondergehiet des Betons gewidm ete Beilage zu einer solchen, 
das ganze Gebiet der K onstruktion  und B auausführung um fassend, erw eitert. D aß hierin  eine w esentliche Berei
cherung des Inhaltes ohne Beeinträchtigung des baukünstlerischen Teiles und eine erhebliche V erm ehrung des U m 
langes gegen früher hegt, wird unseren Lesern n icht entgangen sein. &
T- • ■ W n„ tre ten  nun m it unserer Zeitschrift wieder in ein neues Dezennium  ein, und zwar in  einer Zeit schwerster 
Ivnsis auf allen Gebieten der W irtschaft. W ir hegen aber die feste Zuversicht, daß D eutschland diese Krisis über
winden wird und daß m it einem erneuten w irtschaftlichen Aufschwung auch ein solcher des deutschen Bauwesens 
verbunden sein wird, zu dem es ihm  m technischer und haukünstlerischer Beziehung an den führenden K räften  
nicht fehlt. Dafm  mag auch diese erste Num m er Zeugnis ablegen! __

H e r a u s g e b e r ,  S c h r i f t l e i t e r  u n d  V e r l a g .
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Hauptströmungen der deutschen Architektur während der letzten sechzig  Jahre.
Von Prüf. Dr. Hermann S c h m i t z ,  Schloßmuseum in Berlin.

ie deu tsche A rch itek tu r der 
beiden letzten M enschenalter ist 
im G egensatz zu den älteren 
Epochen der B aukunst in so 
viele verschiedenartige R ich
tungen gespalten , daß es auf den 
ersten  Blick kaum  möglich er
scheint, bestim m te, diese Zeit 
beherrschende Ideen und Be
strebungen  k la r zu legen. Ras 

G esam tbild des deutschen Bauschaffens vom letzten 
D rittel des 19. und  vom ersten  V iertel des 20. Ja h r
hunderts b ie te t zunächst ein scheinbar unentw irrbares 
Durch- und N eben
einander der v e r
schiedensten  S tila r
ten , in dem  n u r m it 
Mühe orientierende 
H auptlin ien  zu erken 
nen sind. Sicherlich 
is t auch unsere Ge
neration , die in v ie
ler Beziehung im Ge
gensatz  zu unserer 
V ätergeneration , ja  
o ft im K am pfe d a
m it sich en tw ickelt 
hat, noch g a r  n icht 
in der L age, ein vo ll
kom m en ob jek tives 
V erhältn is zu den 
L eistungen  der B au
k unst vom letzten  
D ritte l des 19. J a h r 
hunderts und zu de
ren N achw irkungen 
im 20. Ja h rh u n d e rt 
zu gew innen. W enn 
dennoch in diesen 
Zeilen ein gesch ich t
licher R ückb lick  auf 
den  G ang der d eu t
schen B aukunst seit 
dem Ja h re  1866 v er
sucht w ird, so ge
schieht das in der 
Ü berzeugung, daß 
eine solche kritische 
B etrach tung , w enn 
sie auch  m angels ge
nügenden h isto ri
schen A bstands von 
den E reign issen  n icht 
ganz frei von E in
se itigke it sein kann, 
doch zur K lärung  der 
jüngsten  Gescheh
nisse, zur E insicht in 
die B estrebungen der le tzten  beiden M enschenalter auf 
dem G ebiete der B aukunst und insbesondere in das V er
hältnis unserer G egenw art zu dem Schaffen unserer 
V ätergeneration  beitragen  wird.

Das Ja h r  1866 —  das als G ründungsjahr der 
„D eutschen B auzeitung“ zum A usgangspunk t dieser 
D arstellung genom m en ist —  bedeu te t einen W ende
p u n k t in der inneren E ntw ick lung  unseres V aterlandes, 
indem durch den K rieg gegen Österreich und  durch 
Ö sterreichs A usschließung aus dem deutschen S taa ten 
bunde die G ründung des norddeutschen  Bundes er

m öglicht und dam it die Bew egung eingele ite t w urde, 
die vier Ja h re  spä ter zur E inigung des Reiches im 
K riege gegen F rankreich  gefüh rt hat. Mit dem Ja h re  
1866 und den nächsten  Folgejahren, m it dem unge
ahnten politischen A ufschw ung D eutschlands begim it 
zugleich eine Epoche überraschender E n tfa ltung  der 
w irtschaftlichen K räfte. Es t r a t  m it der rapiden V er
m ehrung der Bevölkerung, m it der schnellen S teige
rung von Industrie, H andel und V erkehr ein W achs
tum  der G roßstädte ein, das deren A usdehnung und 
äußere E rscheinung in ein, zwei Jah rzehn ten  voll
kommen veränderte und der B aukunst zahlreiche, bis
her unbekannte A ufgaben stellte. Man kann  ohne

Ü bertreibung sagen, 
daß dem U m fang 
nach die Schöpfun
gen der deutschen 
A rch itek tu r se it den 
K riegen von  1866 u. 
1870/71 bis zum A us

bruch des W elt
krieges die in dem 
Zeitraum  fas t eines 
Ja h rta u se n d s  ge
schaffenen B auw erke 
der voraufgehenden 
Epochen überragen. 
Man denke allein an 
die B auunternehm un
gen, die das gerade 
von 1866 an zum 
H öhepunkt au fs te i
gende deutsche E isen
bahnw esen, d ie iPost, 
die Industrie  und der 
H andel, die B anken, 
E rz iehungsinstitu te , 

Museen, die n eu en t
stehenden s ta a tli
chen, p rovinzialen  

und kom m unalen
V erw altungsbehör- 

den, die G erichte, die 
K rankenpflege und 
die soziale F ürsorge, 
das T heater- und

V ergnügungsw esen 
und zahlreiche an 
dere, vo rher nur be
grenzte A nsta lten  
u. E in rich tungen  des 
öffentlichen Lebens 
erforderten . Mit dem 
Ja h re  1866, m it dem 
Beginif der A era Bis
m arcks ist eine neue 
Epoche angebrochen, 
die über die noch be

engte und  k leinbürgerliche Zeit F ried rich  W ilhelm s IV. 
h inaus drängt, von neuen Ideen ergriffen, neuen Zielen 
entgegen. Auch die B aukunst h a t dam als neue Im 
pulse erhalten  und  h a t die von der G eneration 
F riedrich  W ilhelms IV. von P reußen , Ludw igs I. und 
M aximilians II. von B ayern  verfolgten Bahnen zu ver
lassen sich angeschickt. B e r l i n  is t dam als in N ord
deutsch land  der beherrschende M ittelpunkt der 
schöpferischen K räfte  im Bauw esen gew orden. H atte  
es früher bereits als H au p ts tad t der preußischen 
M onarchie den ganzen Osten, bis K önigsberg, Posen
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und Breslau bestim m end beeinflußt, so dehnte es — 
nacli der E inverleibung von Hannover, Cassel und 
Nassau mit W iesbaden —  seine H errschaft auch über 
die Baukunst des W estens aus, nur in der katholischen 
K irchenbaukunst der R heinlande kann  m an eine ge
wisse Behauptung selbständiger Bestrebungen w ahr
nehmen. Im Süden sind M ü n c h e n  und  K a r l s 
r u h e ,  daneben S t u t t g a r t  und D a r  in s t a d t  
weiter Zentren besonderer Schulen geblieben — 
nam entlich München hat sich fruch tbar erwiesen. E nd 
lich h.at W i e n ,  die H au p ts tad t des österreichischen 
K aiserstaates, als S tä tte  eigentüm licher B estrebungen 
im letzten D rittel des 19. Jah rhunderts  w iederholt be
fruchtend auf die deutsche E ntw ick lung  eingew irkt.

O

W ill m an die Grundzüge in der E ntw icklung der 
B aukunst der zweiten H älfte des 19. Jah rhunderts  
herausfinden, so w ird  m an in diesem Bemühen zu
nächst behindert durch die n icht w egzuleugnende 
Tatsache, daß diese Epoche vorw iegend S t i l e  d e r  
V e r g a n g e n h e i t  nachzuahm en gesucht hat. Dieses 
V erfahren w ird ihr von der G egenw art in erster Linie 
zum V orw urf gem acht und daran der T adel geknüpft, 
die B aukunst der nachschinkeTschen Epoche sei 
geradezu ohne eigene Em pfindung und  ohne eigene 
A usdrucksfähigkeit gewesen. Dieses U rteil erfäh rt 
aber doch wohl zunächst schon durch die W ahr
nehm ung eine E inschränkung, daß w ir H eutigen die 
Bauten seit der Mitte des 19. Jah rhunderts  fas t genau 
auf das Jah rzehn t ihrer E n tstehung  festlegen können; 
jeder der durch die neueren V iertel unserer S täd te 
offenen Sinnes h indurchw andert, is t im stande, an der 
H and von Gliederung, Profilierung, O rnam entik und 
technischer Bearbeitung die neueren F assaden auf das 
Jah rzehn t ih rer E ntstehim g zu bestimmen. Mithin ist 
doch auch der B aukunst der letzten M enschenalter 
eine W andlung des Form gefühls, w enn auch eine un 
bewußte, n icht abzusprechen. Und von dieser Be
obachtung muß der Versuch einer F eststellung der 
H auptström ungen unserer B aukunst seit dem letzten 
D rittel des . 19. Jah rhunderts  ausgehen.

Als ein äußeres Kennzeichen der um 1860 in ihrer 
letzten Blüte stehenden n a c h k l a s s i z i s t i s c h e n  
B a u s c h u l e ,  als ihr unterscheidendes M erkmal 
gegenüber der um 1840 erloschenen streng  klassizis
tischen Schule sind die lebhaftere G liederung der Ge
bäude, die kleinere Teilung der Fassaden  durch P ilaster 
und Fugungen, die zierlichere D urchbildung der 
O rnam entik an  Gebälken und Friesen, kurz eine A b
wendung von der klassischen E infachheit des auf der 
Antike fußenden Stils vom ersten  Ja h rh u n d e rtd ritte l 
festzustellen. Das g ilt von allen Bauschulen, wenn 
sie auch in den Einzelform en von einander abweichen. 
Man vergleiche die in den fünfziger und sechziger 
•Jahren entstandenen Bauten von S tüler, Knoblauch, 
S track und  Hitzig in  Berlin m it denen ihres V orgängers 
Schinkel. Man vergleiche die B auten Bürckleins für 
Maximilian II. in München, die S taatsgebäude der 
M axim ilianstraße und das Maximilianeum, m it denen 
seiner V orläufer Klenze und G ärtner, die Bauten in 
K arlsruhe von Hübsch und von Eisenlohr m it denen 
ihres V orläufers W einbrenner oder die von Tram m  in 
H annover, wi# das 1866 vollendete W eifenschloß, die 
heutige Technische Hochschule, m it den B auten seines 
V orläufers Laves usw. In allen M ittelpunkten der 
B autätigkeit w ar die strenge, schm ucklose an tike Form  
verdrängt worden durch eine R ichtung auf Gliede
rung und Zierlichkeit. C harak teristisch  für diese Be
strebungen ist die selbst an  den in großer Zahl en t
stehenden M ietkasernen der fünfziger und  sechziger 
Jah re  übliche V erw endung von gegossenen S tuck
ornam enten für Friese, Fensterverdachungen  und 
Fenstersockel, P ilaster und  Säulen. D ieser Zug zur 
plastischen Belebung der Bauten ist selbst an den 
Spätw erken von Meistern zu beobachten, deren A n
fänge noch dem strengen K lassizism us angehören, wie 
zum Beispiel die schönen T heaterbauten  des jüngeren

Langhaus in Leipzig, L iegnitz und S te ttin  beweisen, 
die zwischen 1864 und  1867 en tstanden . Auch die 
späteren  B auten von S tü ler sind  dafür Belege; man 
vergleiche n u r die reichere O rnam entik der nach 1870 
nach seinen P länen von S track  und E rbkam  vollen
deten B erliner N ationalgalerie  m it dem zw anzig Jah re  
früheren alten  M useum; vom Inneren  g ilt dasselbe. 
Ebenso gew ahrt m an in H itzigs spä teren  Schöpfungen, 
in der 1859 bis 1863 erbau ten  Börse und  vollends in 
der 1870 begonnenen R eichsbank  das Fortschreiten  
zu reicherer G liederung und  V erzierung. E in w ichtiges 
Denkm al dieser W andlung  is t das ganz in B ackstein 
und T errak o tta  verk le idete B erliner R a thaus von 
W aesem ann, daß 1861 bis 1869 en tstanden , in seiner 
Fassadengesta ltung , in dem durchbrochenen Turm , 
wie in der K onstruk tion  des Inneren  die G ebundenheit 
der Schinkel’schen Epoche völlig  verlassen  hat. F ür 
Wien können die spä teren  Schöpfungen des aus dem 
Klassizism us hervorgew achsenen Theophil von 
H ansen, z. B. die Börse in den Ja h re n  1869 bis 1877 
erbaut, genannt werden.

Ein w ichtiges Moment der um d ie M itte d. 19. J a h r 
hunderts sich vollziehenden Loslösnng vom älteren  
Klassizism us, der W endung zu re icherer G liederung 
und R eliefw irkung ist die Fühlungnahm e m it der 
R e n a i s s a n c e ,  oder rich tiger die V eränderung  
dieser Fühlungnahm e, denn auch die Epoche Klenzes, 
Schinkels und L aves’ w ar zu der italienischen R e
naissance in gew isser B erührung  g'ewesen. A ber je tz t 
tr a t  das schm ückende E lem ent der R enaissance s tä rker 
hi den V ordergrund, nam entlich  die o r n a m e n t 
r e i c h e  oberitalienische, französische und  deutsche 
R enaissance begann die A ugen auf sich zu ziehen. 
G ottfried  Sem per is t einer der B ahnbrecher dieser Um
form ung; seine D resdener B auten, das O pernhaus und 
die Gem ädegalerie, eine Reihe von V illen, aber vor 
allem sein bedeutendes W erk  „D er Stil in den tech
nischen und  tek ton ischen  K ünsten“ von 1862 haben in 
dieser R ichtung fördernd  gew irkt.

3.

Die in dem Ja h rz eh n t zwischen 1860 und  1870 
auf den P lan  tre tende jüngere  B aum eistergeneration  
h a t die D urchdringung der nachklassiz istischen  Form en 
m it den aus der R enaissance geschöpften  neuen  E le
m enten durchgesetzt. D arin zeig t sich der U m schwung 
zu einer neuen Stilepoche, der um  1865 vollzogen ist, 
einer S tilepoche, die im Großen u nd  G anzen bis um  
1890 herrschend  gewesen ist. M arkante Zeugnisse der 
neuen S tröm ung sind in Berlin die ersten  W erke von 
Schw atlo, z. B. ein in R om bergs Zeitschrift 1865 v er
öffentlichtes W ohnhaus des F ab rikbesitze rs M ulack in 
der alten  Jak o b straß e  m it m ehrgeschossiger P ila s te r
gliederung u nd  hohem ornam entgeschm ückten  Dach, 
wobei die H erausgeber ausdrücklich  bem erken, daß 
hier der sogenannte „L ouvrestil“ angew endet sei; „seit 
längerer Zeit seien die B aum eister bestreb t, den ge
bräuchlichen F assadenbau  z u ’ beseitigen du rch  ab 
w echslungsreiche Form en und  V erzierungen“ . W eitere 
F rühw erke sind das „ro te Schloß“, ein um fangreicher 
G ebäudekörper in S andstein  und rotem  B ackstein, 
einer der ersten großen  G eschäftshausbauten , an der 
E cke des Schloßplatzes und  der S techbahn, e rb au t 
1866— 1867 von E nde und  B oeckm ann.

V erw and t im Stil is t der schöne, g leichfalls in 
S andstein und rotem  B ackstein  erbau te, g e ra d e  im 
K riegsjahre 1870 errich te te  P o tsd am er Bahnhof, an  
dem eine Reihe von B aum eistern w irk ten , bem erkens
w ert durch saubere P rofilierung  und T e rrak o tta a rb e iten  
der M arch'schen I  abrik , ähnlich  in der strengen  m ehr
geschossigen P ilasterg liederung  der 1869 begonnene 
G örlitzer Bahnhof von O rth u nd  das von Schw atlo 
1871 begonnene R eichspostam t in der Leipziger S traße, 
in Sandstein, dessen feine S äulen  —  und  P ila s te r
b ildung sich von dem dreißig Ja h re  sp ä te r  errich teten  
w uchtigen E ckbau  an  der M auerstraße von H ake s ich t
b ar un terscheidet. W eitere F rühdenkm äler, w iederum
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durch das keram ische D etail bem erkensw ert, sind die 
Pa-ssage oder K aisergalerie zwischen den Linden und 
der F riedrichstraße von Kyllm ann und H eyden 186!) 
bis 1873, das K rankenhaus am Friedrichshain, 1868 
von Gropius und Schmieden begonnen — eines der 
ersten W erke. Die von Gropius noch m it H itzigs und 
S tracks Stil zusam m enhängende V illa B leichröder 
neben der technischen Hochschule am Knie in C har
lottenburg, 1866, ist, vor einigen Jah ren  verschw unden; 
in der von ihm 1869 mit begründeten Villenkolonie 
W estend sind noch einige verw andte Villen erhalten.

Etwas früher noch als in Berlin, wo Schinkels Ge
stirn  Jahrzehn te hindurch nachleuchtete und den 
Klassizismus in der H errschaft hielt, h a t sich in anderen 
S tädten der Umschwung zur R enaissance vollzogen. 
Sieht m an von Dresden ab, wo Sempers W erke die Balm 
bezeichneten, die seine Schüler und N achfolger Nicolai, 
Hänel und andere verfolgten, so ist München der w ich
tigste V orort der N eurenaissance gewesen. Bahn
brechend ist hier G ottfried N eureutlier, der m it dem 
Bau der technischen Hochschule, 1866 bis 1870, eines 
der reinsten Bauw erke im Stile der R enaissance er
richtete, im Inneren m it einem großen T reppenhaus, 
das noch die N achw irkung ähnlicher Schöpfungen 
seines Lehrers G ärtner, die des sta ttlichen  T reppen
hauses in der S taatsbibliothek, verspüren läßt. A ugen
blicklich w ird die Hochschule von Bestelm eyer durch 
zwei Flügel nach den P inakotheken zu erw eitert. Ein 
weiteres H auptw erk N eureuthers is t die 1873 be 
gonnene K unstakadem ie neben dem Siegestor, eine 
durch m ehrgeschossige P ilastergliederungen vorzüglich 
belebte Fassade in T rien tiner Marmor — die durch
gehende V erw endung von edlem  S teinm aterial ist 
neben der Pflege keram ischer V erkleidungen bezeich
nend für den A ufschwung der m onum entalen B au
k unst in den siebziger Jahren , w ährend die vorher
gehende Epoche vielfach m it Pu tzverk leidung sich be
gnüg t hatte. Ein anderer richtunggebender Meister der 
M ünchener R enaissance ist Lorenz Gedon, dessen Graf 
Schack-Palais h in ter den Propyläen, 1872 begonnen, 
n icht nu r durch die reiche D urchbildung der Quade- 
rung im Erdgeschoß, der von Hermen getragenen 
durchbrochenen Giebel, der F enster im Obergeschoß, 
sondern auch durch den abgetreppten  erkerbesetzten 
Dachgiebel und ein M itteltürm chen einen S ch ritt w eiter 
vorw ärts tu t, Ein d ritte r führender M ünchener Bau
m eister der R enaissance der siebziger Ja h re  ist Georg 
von H auberrisser, der Schöpfer der R athäuser von 
K aufbeuren und W iesbaden.

In S tu ttg a rt sind Joseph von Egle, der Schöpfer 
des Polytechnikum s, (1860 bis 1863) und der B au
gew erkschule (1866 bis 1870), der 1870 als Professor 
an das Polytechnikum  berufene Adolph G nauth, ferner 
R obert von R einhard t und endlich Chr. F riedr. Leins 
Bahnbrecher und Führer der R enaissancebew egung; 
in K arlsruhe Joseph Berckm üller, der E rbauer des 
Museums (1865 bis 1870) und nam entlich Joseph Durm, 
dessen B au tä tigkeit m it der E rrich tung  des Schnabel- 
schen H auses 1865 bis 1866 beginnt. D unn ist neben 
Ltibke, Geymüller, Jakob  B urkhard t und Thiersch 
einer der Begründer der w issenschaftlichen B earbei
tung  der Renaissancebaukunst. Als w eitere V ertre te r 
dieser F rühzeit seien schließlich aus Köln der ältere 
Raschdorff, der Schöpfer zahlreicher städ tischer Bauten 
seit 1860, und aus Ham burg M artin H aller und Manfred 
Semper, der Sohn G ottfrieds, genannt, die um 1865 
eine lebhafte T ätigkeit im öffentlichen und im V illen
bau begannen. Ein m arkantes Denkm al der N eu
renaissance dieser Jah re  ist die nach Schirrm eisters 
Entw urf 1863— 1868 durch von der Hude errich tete  
H am burger K unsthalle in der Nähe des H auptbahnhofs, 
in Backstein und zierlicher G liederung aus rotem  Sand
stein, ein Bau, der übrigens kurz vor dem W eltkriege 
durch die neue K unsthalle unter L iehtw arks Aegide 
erw eitert worden ist. H ier d rän g t sich die Beobachtung 
auf, wie viel feiner und harm onischer doch der alte 
Bau gegenüber dem modernen Bau in weißem Sand
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stein w irkt, eine B eobachtung, die uns dazu anhalten 
muß, einen Bau n ich t einfach wegen seiner sogenannten 
m odernen Form en höher zu schätzen als einen solchen 
der heute verurteilten  N eurenaissance-E poche um 1870, 
sondern u n te r B erücksichtigung . der E ntstehungszeit 
allein  den M aßstab der arch itek ton ischen  L eistung  un
voreingenom m en anzulegen.

Als gem einsam e G rundzüge der um 18/0 und  in 
den nächsten Jah ren  en tstandenen  M onum entalbauten 
lassen sich die S trenge und F lachheit der m ehrgeschos
sigen P ilasterg liederungen , die G enauigkeit und  F ein 
heit der Profilierung, die Z ierlichkeit der nach an tiken  
und R enaissance Vorbildern gebildeten  O rnam entik , im 
großen und  ganzen eine gew isse K nappheit, N üch tern 
heit und B eschränkung feststellen . In  der S orgfalt «1er 
D etaillierung und der S auberke it der handw erklichen 
A usführung b leib t noch Vieles von der ä lteren  T rad i
tion lebendig. C harak teristisch  ist die V orliebe für 
B acksteinbau und K eram ik, die V erw endung von 
E isen- und Zinkguß. In der inneren E in te ilung  m acht 
sich das Schm iedeeisen neben dem Gußeisen und die 
Belebung der G ew ölbekonstruktion und  der sta tischen  
F o rtsch ritte  in den V estibülen und  T reppenhäusern  
und den Sälen geltend  — wie ein R ückblick  auf die 
in dieser H insicht begrenzte F äh igkeit der ersten  H älfte  
des 19. Jah rh u n d e rts  d artu t. Die um  1870 und bald 
darnach en tstandenen  Bauschöpfungen im N eu
renaissancestil sind im m er noch der A usdruck einer 
bescheidenen und in ihren M itteln sich au f das N ot
wendige beschränkenden Zeit.

4.
Nach 1870-71 h a t die als H aup tström ung  zur H err

schaft gekom m ene R enaissancerich tung  durch den in 
folge des siegreichen K rieges e iu tre tenden  w irtschaft
lichen A ufschw ung eine m ächtige Belebung erfahren. 
Die in den beiden nächsten  Jah rzehn ten , in einer b is
her unbekannten  A usdehnung und  einer fast unüber
sehbaren F ü lle  m eist in echtem  M aterial en tstehenden  
großen Bauten des Reichs und  der L änder, der K om 
m unen, der Banken und  G eschäftshäuser sind  in der 
H auptsache in den Form en der R enaissance g es ta lte t 
worden. Die i t a l i e n i s c h e  H o c h r e n a i s s a n c e  
m it ihren k räftigen  w agerechten  Teilungen, ihren 
starken  Fugungen u nd  Q uaderungen, den m ächtigen 
durchgehenden H albsäulen — und P ilas te ro rdnungen  
sowie ausladenden B alustraden  m it geschm ückten K ranz
gesim sen is t für m onum entale G ebäude m ehr u n d  m ehr 
herangezogen w orden. In  Berlin m ögen die w eiteren 
H auptw erke von Schw atlo, die O berpostd irek tion , die 
er zusam m en m it K ind 1874— 1884 ausführte , das 
H aup tte leg raphenam t von 1877— 1878 g en an n t w erden. 
F erner die B ergakadem ie und  die L andw irtschaftliche 
H ochschule in der Invalidenstraße von A ugust Thiede, 
zu denen in verw andten  Form en das M useum für 
N atu rkunde se it 1883 h inzu tra t, diese Bauten von hell
grauem  S andstein  eine eindrucksvolle G ruppe bildend. 
Von Lucae is t das P ala is  Borsig am  W ilhelm platz und 
nam entlich die technische H ochschule in C h arlo tten 
burg zu nennen, die nach seinen P länen 1878 von H itzig 
begonnen und  von J . C. R aschdorff 1884 vo llendet 
wurde, von Ende u nd  Böckm ann das M useum für 
V ölkerkunde 1880— 1886. In W ien en tstanden  g leich
zeitig in verw andten  Form en B auten von Theophil 
von H ansen, wie das P arlam entsgebäude 1874, der 
Ju s tizp a las t (1874— 1881 u nd  vor allem  die großen 
M useum sbauten und das H ofbu rg theater von Ilase- 
nauer un ter B enutzung Sem per’scher Ideen, ln  D resden 
können das P olytechnikum  am  B ism arckplatz  von 
Heyn (1872— 1875) und die kuppelbek rön te  K u n st
akadem ie an der Brühl sehen T errasse von K onstan tin  
Lipsius, dem N achfolger N icolais hervorgehoben 
w erden. In K arlsruhe en tstanden  von Durm  das K u n st
gewerbem useum , und von einem  M eister der K arls 
ruher Schule, O tto W arth , ist eines der sta ttlichen  neuen 
In stitu te  des w iedergew onnenen S traßbu rg , die U niver
sität. geschaffen w orden. Ü brigens is t auch die etw as 
spä tere  technische H ochschule in D an n stad t, von
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H. W agen er und E. M arks in H ochrenaissanceform en 
erbau t °und gleichfalls diejenige in Braunschweig, die 
1877 von Ulide und K örner e rrich te t wurde. In letz
terer S tad t ist a ls eines der gelungensten neuen 
Museen das 1883— 1887 von O skar Sommer erbaute 
herzogliche Museum bem erkensw ert.

Zweifellos ist in dieser H ochrenaissancerichtung 
des letzten Jahrhundertv ierte ls die stärkste  künst
lerische K raft konzen triert gewesen. Sie is t zu ihrer 
letzten E ntfaltung  erst un ter W ilhelm II. se it 1888 ge
diehen — aus diesem Jah re  stam m t übrigens eines der 
letzten bescheidenen W erke, das durch von der Hude 
und Hennike erbaute Berliner Lessingtheater.

Offenbar h a t die mit der Epoche W ilhelms II. ein
setzende R ichtung z u  P r u n k  u n d  s c h w u n g 
v o l l e r e m  A u s d r u c k  auch in der m onum entalen 
A rchitektur nach G estaltung gedrängt. Um 1890 hat 
die H ochrenaissancerichtung in der deutschen Monu
m entalarchitektur eine W endung auf größere Form en- 
gebung, auf reichere plastische Belebung genommen, 
die besonders in den bew egteren Gesimsabschlüssen, in 
den Kuppeln und Bekrönungen der B alustraden und 
dem Figurenschm uck der Gesimse w ahrnehm bar ist. 
Das Reichstagsgebäude von Paul W allo t is t unbe
streitbar das glanzvollste und  m arkan teste  Denkm al 
dieser p r u n k v o l l e n  u n d  m a l e r i s c h e n  
H o c h r e n a i s s a n c e  d e r  W i l h e m i n i  s e h e n  
A e r a  aus der Zeit um 1890. Ihm  schließen sich in 
der geistigen G rundstim m ung an  die im letzten J a h r 
zehnt des 19. Jah rhunderts  entstandenen Bauten des 
H errenhauses und des A bgeordnetenhauses von
F. Schultze, noch m ehr der Dom von J . C. Raschdorff 
und von seinem Sohne Otto Raschdorff 1894— 190o 
nach einer 1888 gefaßten Idee K aiser Friedrichs III. 
erbaut, ferner Ihne’s Bauten des M arstalls, des W eißen 
Saales im Schloß, des K aiser Friedrich  Museums und 
der S taatsbibliothek, die bis in das erste Jah rzehn t 
des 20. Jahrhunderts hineinführen. U nter den Monu
m entalbauten p rivater In itia tive haben vor allem die 
großen Banken diese Bewegung zu prunkvoller p la 
stischer Belebung des H ochrenaissancestils m itgem acht. 
Als Beispiel für die W andlung der Form ensprache sei 
die D arm städter Bank am Schinkelplatz von Ende und 
Böckmann aus dem A nfang der neunziger Jah re  er
wähnt, deren ro te Sandsteinfassade m it w uchtiger 
P ilasterordnung und reichem  Relief w esentlich ab 
sticht gegen das nahebei gelegene schon erw ähnte 
rote Schloß von denselben A rchitekten aus dem Ende 
der sechziger Jahre! E in V ertrete r des sta ttlichen 
H ochrenaissancestils m it m ächtiger H albsäulengliede
rung ist auch die Dresdener Bank, die von Heim 1887 
erbaut und 1902 verg rößert w urde, in der Behren
straße neben der Hedwigskirche.

Zahllos sind die Reichsbank- und privaten  B ank
gebäude, die S tadthallen, Theater, V erw altungsgebäude 
usw. aus dem  letzten Jah rzehn t des 19. Jah rhunderts , 
die in allen größeren S tädten nach dem V orbild der 
R eichshauptstad t in diesem s c h w e r e n  r e i c h e n  
H o c h r e n a i s s a n c e s t i l  en tstanden— nam entlich 
auch in den w irtschaftlich gew altig  erblühenden G roß
städten  am Rhein sowie in den vom Reiche begünstig 
ten S tädten S traßburg  und  Metz. Eigentüm lich ist die 
stellenweise U m b i l d u n g  d e s  R e n a i s s a n c e -  
o r n a m e n t s  i n  ü p p i g e  m o d e r n e  F o r m e n ,  
wie das an dem W allo t’schen R eichstagsgebäude be
sonders zu erkennen ist. Hierin, in der Ü berfüllung 
und in der Schwellung des plastischen Reliefs — R ein
hold Begas und Eberlein sind die H aup tvertre te r der 
P lastik  dieser Epoche — deutet die letzte Phase der 
H ochrenaissancerichtung um 1890 bereits auf eine 
W endung zum Barock hin. Diese W endung zum Barock 
h a t ihre beste und m arkanteste  A usprägung gefunden 
in dem um 1890 entstandenen Ju stizp a las t in München 
von Friedrich  Thiersch. Doch bevor diese barocke 
Ström ung im letzten Jah rzehn t des 19. Jah rhunderts  
gew ürdigt wird, sind noch einige Bem erkungen über
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die neben der ita lienischen H ochrenaissancerich tung  
einher gehenden Bew egungen zu m achen.

5.
Neben dieser einen H aup ts tröm ung , die auf den 

G rundlage der italienischen H ochrenaissance a on 
dem schlichten Stil der sechziger Ja h re  bis zu dem 
reichen und schweren G eschm ack der neunziger Ja h re  
sich en tw ickelt hatte , gingen aber noch eine Reihe 
anderer B estrebungen her. deren  T räg er jedoch teilweise 
dieselben B aum eister w aren. Die bem erkensw erteste 
darun ter ist die der d e u t s c h e n  R e n a i s s a n c e .  
Sie hat durch das nach dem siegreichen K riege er
w achte N ationalgefühl einen k räftigen  A nstoß erhalten. 
Die kunsth istorischen S tudien, voran  die von 
Liibke und Ortwein, haben ihr V orschub geleistet. Eine 
Reihe von A usstellungen, wie d ie  B erliner Zeughaus
ausstellung von 1872, die des M ünchener K unstgew erbe
vereins von 1876, ferner das durch die neugegründeten  
K unstgew erbem useen erw eckte In teresse für das deu t
sche K unsthandw erk  der R enaissance haben dazu bei
getragen , daß der ornam entreiche und kleinteilige 
G eschm ack der deutschen R enaissance, des 16. und 
frühen 17. Jah rhunderts , nam entlich auf die Innenaus
sta ttung , auf das M obiliar und den H au sra t des deu t
schen B ürgertum s nach dem siebziger K riege erheb
lichen Einfluß gew onnen haben. Auch hier is t der 
D rang nach m alerischen W irkungen, nach  reicherer 
Belebung, der W unsch von der N üchternheit des N ach
klassizism us wegzukom m en, das tre ibende Moment 
gewesen.

In  der F assadengesta ltung  is t die E inw irkung  der 
deutschen R enaissance deshalb von viel tiefgehenderer 
B edeutung als die der italienischen R enaissance 
gew orden, weil sie zur A ufnahm e von h o h e n  g e 
b r o c h e n e n  u n d  g e s c h w e i f t e n  G i e b e l n ,  
von E rkern  und Türm chen und teilw eise zur A nw endung 
der U n s y m m e t r i e  gefüh rt hat. E s g ib t zwar 
m anche Ü bergangsw erke und Zw ischenstufen, die die 
strenge Kom position, die w agerech te Gesim sbildung 
und Sym m etrie des K lassizism us m it deutschen 
R enaissancem otiven verschm elzen —  w orun ter das 
von Gropius und Schm ieden 1879 bis 81 erbau te alte 
Berliner K unstgew erbem useum  in der Prinz-A lbrecht- 
S traße hervorrag t, ein Bau, der durch reiches keram i
sches Relief in  V erbindung m it B ackstein  und  gehoben 
durch bun te  M osaiken ein S treben nach farbenfroher 
W irkung kennzeichnet. E in  M eister aber, der den 
deutschen R enaissancestil m it seinen unsym m etrischen 
Teilungen, seinen Schw eifgiebeln und  E cktürm en 
grundsätzlich  durchgeführt hat, is t A ugust G risebach, 
dessen L andhaus W ilhelm Bodes in der U hlandstraße 
(1884) als ein Beispiel seiner V illenbauten, und  dessen 
G eschäftshaus für A scher und M ünchow in der Leip
ziger S traße als V ertre te r seiner G eschäftshausbauten  
genann t seien (1886— 1887); ein w eiterer trefflicher Bau 
dieses A rch itek ten  ist die W irtsch aft in den Zelten 
Nr. 1 im T iergarten . Die F irm a E nde und B öckm ann 
b a t in der Schaffung von B auten des deutschen 
R enaissancestils die gleiche F ru c h tb a rk e it entw ickelt, 
wie in solchem der italienischen H ochrenaissance: 
M ehreres der A rt in Danzig, wo üb erh au p t im Anschluß 
an die hervorragenden  V orbilder der S pätrenaissance 
eine größere Zahl von B auten in B ackstein  m it Sand- 
steingliederung, m it R ustikabändern  und O rtsteinen 
en tstand . E in Spätw erk  dieses S tils in Berlin schuf 
die F irm a in dem  großen  G eschäftshaus von R avene 
Söhne in der W allstraße. E in  feines W erk  in d e r A rt 
der norddeutschen S pätrenaissance schufen ferner 
K ayser und v. G roßheim  in dem B uchhänd lerhaus in 
Leipzig in den Ja h re n  1884 bis 87, w ährend  diese F irm a 
in ihren zahlreichen sp ä te ren  Schöpfungen a u f dem 
Gebiete der M onum entalarch itek tur zu den H aupt- 
v e rtre tem  der reichen H ochrenaissance gehört. Cha- 
i ak teristische Schöpfungen der R ich tung  sind ferner zu 
verdanken  der F in n a  Mylius und  B luntsehli in F ra n k 
fu rt am Main, wo auch W allo t und A ndere sta ttliche  
G eschäftshäuser an der Zeil und  anderen  H aupt-
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verkehrsstraßen in reicher deutscher Renaissance 
schufen. In Köln ist das große G erichtsgebäude von 
Endell, Thömer und Mönnich aus Berlin ein H aupt- 
denkmaL Aber die g rößte F ruch tbarkeit in Bauten des 
deutschen N eurenaissancestils haben doch die K üsten
städte , neben dem schon erw ähnten Danzig, (wo auch 
H asak baute), nam entlich Bremen (J. G. Poppe) und 
Hamburg’ entwickelt. Das vielleicht bedeutendste W erk 
ist das R athaus in Ham burg, das seit 1886 begann und 
m ehrere A rchitekten  zu gem einsam er A rbeit zusammen- 
führte, darunter die durch ihre Hotels bekannten 
H anssen und Meerwein und w eiter Haller, der den hoch
ragenden Turm  in der Mitte der langgestreckten, 
stattlichen Fassade schuf.

Die deutsche R enaissance h a t in N orddeutschland 
bis um 1900 ihre Geltung behauptet —  aus diesem Jahre  
stam njt noch das große K aufhaus „N eukölln“ von 
0 . Stiehl und A. K am pffm eyer in Berlin.

Im Anschluß an  die heimische, durch großzügige 
G estaltung der weißen, o ft durch Malerei bem alten 
Putzfassaden ausgezeichneten Spätrenaissance hat sich 
die Richtung nach 1870 auf dem Boden Münchens ent
w ickelt. Neben den schon genannten Lorenz Gedon 
und Georg von H auberrisser sind Rudolph Seitz, 
Gabriel von Seidl und sein B ruder Em anuel von Seidl, 
sowie Friedrich von Thiersch in  diesem Zusam men
hänge zu nennen. Gabriel von Seidls K ünstlerhaus in 
München ist eines der bekanntesten  N eurenaissance
werke. Von Thiersch is t der reichgestaltete Löwen- 
bräukeller aus der Fülle seiner Schöpfungen in dieser 
A rt herauszugreifen. Doch haben die beiden großen 
Münchener Baum eister in den A rbeiten ihrer reifen 
und späten Zeit se it rund 1890 den kleinteiligen deu t
schen Renaissancestil zugunsten einer größeren, von 
dem M ü n c h e n e r  B a r o c k  angereg ten  F assaden
bildung verlassen und dam it die Bahn zu einer fruch t
baren Fortentw icklung gewiesen.

Einen gewissen Einfluß übte die N eurenaissance 
Münchener Prägung nach außen hin durch die zahl
reichen stattlichen Gebäude, die von den M ünchener 
Brauhäusern in Berlin an der F riedrichstraße und in 
anderen G roßstädten errich tet wurden.

Eine weitere H auptström ung in der deutschen 
A rchitektur der zweiten Hälfte des 19. Jah rhunderts  
bem üht sich um die Belebung der B a u s t i l e  d e s  
M i t t e l  a l t e r s ,  des r o m a n i s c h e n  u n d g o t i -  
s c h e n  S t i l s .  Auch ihre W urzeln liegen in der vor
aufgehenden Epoche, in der sich bereits klassizistische 
und rom antische R ichtung nebeneinander be tä tig t 
hatten . Der r o m a n i s c h e  Stil h a t bereits in den 
Bauten von G ärtner in München und von H übsch in 
K arlsruhe Aufnahme gefunden, wo seine Form en in 
eigentüm licher W eise m it den K om positionsgesetzen 
des Klassizismus verschmolzen worden sind. Es 
äußern  sich darin Versuche, zu einem neuen Stil zu 
kommen, wie, sie übrigens in einer Reihe von P ro 
gram m en und V orschlägen zwischen 1840 und  1860 
m ehrfach hervortraten , Bestrebungen zur Gewinnung 
eines m odernen „R undbogenstils“, die auch  den um 
fangreichen Bauschöpfungen Bürckleins in München zu 
G runde liegen. Dieser m oderne „ R u n d b o g e n -  
s t  i 1“ h a t in den Jahrzehnten  nach 1866 u. a. vor allem 
in H annover nachgeblüht, wie heute noch eine Reihe 
öffentlicher Gebäude in der Nähe des Bahnhofes dartun. 
Neben dem schon erw ähnten Tram m  sind H unäus, 
Droste und Conr. W ilhelm H ase in seinen F rühw erken 
V ertreter dieser Richtung, die drei letzteren angeregt 
von G ärtner. Auch der Bahnhof in H annover von 
Stier und G rüttefien (1876— 1879) ist ein schönes Bei
spiel dieser Verbindung von rom anischen Rundbogen
formen m it klassizistischer Gesam tanlage.

Allein einen w eit größeren R aum  als der rom a
nische Stil gewann seit dem Ende der sechziger Jah re  
der g o t i s c h e  Stil. E r h a t vor allem an  dem je tz t 
m ächtig aufblühenden K i r c h e n  b a u  sich entw ickelt. 
In gleicher Weise wie die deutsche R enaissance is t die
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N eugotik von dem nach  dem  K riege 1810 belebten 
N ationalgefühl m it em porgetragen  w orden. Dies 
sp rich t sich auch  in der nun eifrig  betriebenen  \ oli- 
endung der gotischen K irchen des M ittelalters, v o r
nehm lich in der des K ölner Domes aus, dessen \» o1*10 
im Jah re  1881 vom alten  K aiser W ilhelm  m it großen 
Feierlichkeiten  vollzogen w urde.

ln  dem K i r c h e n b a u  zwischen 1840 und  rund  
1866 hatten  zwei S tröm ungen bestanden . Die eine 
o-ino- von dem R undbogenstil der a ltch ristlichen  B asilika 
aus und  w ird nam entlich durch P ersius und  S tüler 
in Berlin, durch Z iebland in M ünchen, sowie durch 
H übsch und  E isenlohr in K arlsruhe v ertre ten . Auch 
die erste Schöpfung A dlers, die 1864— 1869 errich tete  
Thom askirche in Berlin h än g t noch m it d ieser R und
bogenrichtung zusam m en, die nam entlich  im B ack
steinbau eine hohe V ollendung der G liederung er
re ich t hat. Selbst ein M eister wie A ugust O rth is t un
verkennbar von dieser K irchenbaukunst der spä testen  
R om antik beeinflußt w orden, m an sehe die 1866— 1873 
erbaute Zionskirche.

Die nach  1870 m it g roßer Schnelligkeit im 
K irchenbau und selbst stellenw eise im M onum ental
bau um sich greifende B ew egung des g e läu te rten  g o - 
t i s c h e n  Stils h än g t wie die der N eurenaissance zu
sammen m it der h i s t o r i s i e r e n d e n  w i s s e n 
s c h a f t l i c h e n  Zeitteudenz, die dam als die Ober
hand gew ann. Alle ä lteren  V ersuche des gotischen 
K irchenbaues, wie die von Schinkel u nd  S track , die 
von Heideloff, von E isenlohr u nd  Z iebland haben die 
gotischen Form en in einer rom antischen  Um bildung 
verw endet, sozusagen im k lassiz istischen  Gewände. 
E rs t m it den eingehenden S tudien  der ech ten  Gotik 
kam  m an zu der grundsätz lichen  A ufnahm e der 
gotischen K onstruk tionen  und  der go tischen  F orm en
sprache, die nun  allerd ings in einem  m odernen w issen
schaftlichen, o ft allzu do k trin ä ren  Sinne Anw endung 
fanden. So stehen die m odernen D om baum eister wie 
F riedrich  Schm idt und  F ranz Schm itz in  Köln den 
ä lteren  aus der R om antik  erw achsenden Zwirner, 
Voig-tel und S ta tz  gegenüber, so auch  K arl Schäfer 
seinem L ehrer U ngew itter in Cassel. Im  Berliner 
B acksteinbau v e r tr it t  O tzen neben dem ä lte ren  Orth 
die R ich tung  w issenschaftlicher Belebung der Gotik. 
Im katholischen  K irchenbau  is t einer der Führer 
H asak. In H annover h a t Conr. W ilhelm  H ase Ja h r 
zehnte h indurch den gotischen B ackste inbau  in der 
K irchenarch titek tu r beherrsch t. Aus der H annover
schen Schule is t C hristoph Hehl hervorgegangen , der 
spä ter in Berlin als L ehrer der K irchenbaukunst 
segensreich gew irk t und zum Beispiel in der k a th o 
lischen K irche in Zehlendorf eines se iner le tz ten  W erke 
geschaffen hat, einen B acksteinbau  im frühgotischen  Stil 
von g roßer Feinheit. In  W estdeu tsch land  s teh t neben 
den erw ähnten M eistern der K ölner D om bauhütte noch 
H ertel in M ünster, der E rb au er des L am bertik irch turm s 
und einer Reihe von gotischen K irchen im  M ünster
lande im letzten V iertel des 19. Jah rh u n d e rts .

E ine problem atische und  in m ancher Beziehung 
folgenschw ere E rscheinung is t d ie  Ü b e r t r a g u n g  
d e s  g o t i s c h e n  S t i l s  a u f  w e l t l i c h e "  G e 
b ä u d e ,  auf öffentliche M onum entalgebäude und  selbst 
auf m oderne M iethäuser, die m it den sechziger Jah ren  
stellenw eise um sich gegriffen hat. Schon die Rom antik' 
ha t dam it begonnen, ich erinnere an  die H am burger 
B auten von C hateauneuf, die nach dem  großen  Brande 
(1842) en tstanden . A ber e rs t der Sieg der re tro spek 
tiven Zeitideen nach 1860 h a t zu einer durchgreifenden 
A nw endung der G otik im P rofanbau  v erle ite t, wie sie 
zuerst in dem W iener R athaus des aus der K ölner D 0111- 
bauhü tte  hervorgegangenen  F ried rich  von S chm idt und 
noch ausgesprochener in Georg von H auberrissers 
M ünchener R a thaus (1869 bis 1876) in E rscheinung 
tr itt . D as \ \  allraf-R ichartz-M useum  in K öln is t noch 
ein gotisches P rofangebäude m it A nklängen  an  die 
le tzte R om antik, eine Schöpfung J . R aschdorffs. H ase

Stil Yeitf ehendsteu gotischenaut weltliche Backstembauten aller A rt, auf Post-
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gebäude, Banken, Schulen und P rivathäuser angew en
det und in ganz N iederdeutschland durch seine zahl
reichen Schüler N achahm ung gefunden. N icht m inder 
einflußreich als Lehrer w ar K arl Schäfer, erst in Berlin, 
dann in K arlsruhe, ein Mann von seltener persönlicher 
W irkung auf seine zahlreichen, begeistert zu ihm auf
blickenden Schüler. In  der U niversität in M arburg hat 
er ein neugotisches W erk geschaffen, das das ganze 
Bild der von der Lahn den Schloßberg hinanw achsen
den alten S tad t wundervoll belebt, sicher eine 
Gebäudegruppe, die un ter den neueren Schöpfungen in 
gotischen Bauformen m it an erster Stelle steht. Hier, 
in dieser winkligen, sich auf türm enden S tad t w ar die 
Gotik am Platze. Aber wie gefährlicher m ußte es sein, 
riesige m oderne V erw altungsgebäude, Reichsbank- 
und Reichspostgebäude (wie z. B. in Köln und D ort
mund) an m odernen Straßen in gotischen Spitzbogen
formen, m it gotischen O rnam enten zu erbauen! Es ist 
kein Zweifel, daß diese nüchterne regelm äßige Gotik 
dem Empfinden für das W esen der gotischen K unst
weise zuwiderläuft.

Mit der Neurenaissance deutscher A rt hat die 
Gotik selbst auf große Geschäfts- und W arenhäuser 
Anwendung gefunden und gerade in dieser G attung 
haben die scharfen und spitzen Form en, die kleinen 
Teilungen, die Giebel, E rker und Türm chen einer sach
lichen Durchbildung der praktischen A ufgaben im 
W ege gestanden und haben dazu beigetragen, das 
charakteristische Bild der Zerrissenheit, nam entlich der 
Dachumrisse, hervorzurufen, das für die meisten großen 
G eschäftsstraßen vom letzten D rittel des 19. J a h r
hunderts .typisch ist. Allein m it den neunziger Jah ren  
hat' die Vorliebe für den gotischen Stil langsam  nach
gelassen —  w enn auch noch, besonders unter der Aegide 
der letzten Kaiserin, zahlreiche gotische B ackstein
kirchen in Berlin und anderw ärts en tstanden  —  der 
r o m a n i s c h e  Stil is t dam als im K irchenban erneut 
zur Geltung gekommen. Das zeigen die W erke der 
Spätzeit von Hehl. E in schönes Beispiel is t auch die 
Münchener A nnakirche von Gabriel von Seidl. Die 
m ächtigen Turm bauten der R heinbrücken von W orms, 
Mainz und Köln, die G nadenkirche in Berlin von 
S p itta  (1891 bis 95) sind weitere Zeugnisse. Am m ar
kantesten  h a t Schwechten dieser neuen rom anischen 
R ichtung A usdruck gegeben in der am Ende des J a h r 
hunderts erbauten Kaiser-W ilhelm -Gedächtnis-Kirche 
in Berlin. Die Einw irkung der m alerischen und reichen 
spätrom anischen K irchenbauten am Rhein ist da  un 
verkennbar. Sicher hängt diese erneute Vorliebe für 
den s c h w e r e n  u n d  g e s c h m ü c k t e n  r o m a 
n i s c h e n  K i r c h e n b a u  in den neunziger Jah ren  
zusammen mit der gleichen W andlung des Em pfindens, 
die sich vorher bereits in der H auptström ung der H och
renaissance hat beobachten lassen. Und sieht m an die 
Kaiser-W ilhelm-Gedächtnis-Kirche und die gleichzeitig 
entstandenen Miet- und G eschäftsbauten im rom ani
schen Stil in ihrer N achbarschaft im Zusam m enhang 
mit den schweren und reichen F assaden der H äuser der 
T auentzienstraße und des A nfangs des K urfürsten
damms: so wird man tro tz der verschiedenartigen Stil
richtungen doch einen verw andten Grundzug erkennen! 
Und erst spätere G enerationen werden noch viel d eu t
licher sehen, daß diese am Ende des 19. Jah rhunderts  
geschaffenen Bauten, gleichgültig w elcher H erkunft 
ihre V orbilder sind, A usdrücke eines gleichen Zeit
gefühls sind. C harakteristisch, daß die letzte Monu
m entalschöpfung des neurom anischen Stils das K aiser
schloß W ilhelms II. in Posen ist.

7.
Es ist schon oben erw ähnt worden, daß auch 

die H ochrenaissancebew egung m it der R egierung 
W ilhelms II. in ein Stadium  des R e i c h t u m s  u n d  
s c h w u n g v o l l e r  G e s t a l t u n g  tr itt . E ine ganze 
Reihe von W erken dieses Stils, die sich um das Reichs
tagsgebäude von W allo t und um den Dom von R asch
dorff, um die Bauten von Ihne gruppieren , stehen in 
unm ittelbarer Berührung m it dem letzten Kaiser. Aus
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S traßburg  sind noch der K aiserpa last von E g g ert, das 
L andesausschnßgebäude von H arte i u nd  N eckelm ann 
und andere, A nfang der neunziger Ja h re  errich te te  
sta ttliche H ochrenaissancebauten  ähnlicher le n d e n z  zu 
erw ähnen. Ans W iesbaden das O pernhaus von I  ellner 
und Helm er und das allerd ings schon sch lich tere K ur
haus von F riedrich  Thiersch. B edeutsam  is t die W and
lung einer Reihe der in der V ollk raft ihres Schaffens 
stehenden Meister von der p runkvo llen  H ochrenais
sance zum B a r o c k .  F riedrich  von T hiersch  w urde 
schon genann t. Neben dem Ju s tiz p a la s t is t das nahe
bei gelegene präch tige  G eschäftshaus der w elt
bekannten A ussta ttungsfirm a Bernheim er von Thiersch 
und seinem Schüler M artin D ülfer (1882) als charack- 
teristisch  anzuführen. In Berlin ist ein lehrreiches 
Denkm al des neuen B arock das Amts- und  L andgerich t 
von Otto Schmalz, nahe beim A lexanderp la tz ; die 
flüssige, teilw eise in den P u tz  eingegrabene bewegte 
O rnam entik is t ein K ennzeichen des ausgereiften 
B arock um  1900. Es kom m t allerd ings bei dieser 
G ruppe m ehr auf die w uchtige m alerische und in den 
oberen Abschlüssen bew egte G estaltungsw eise, als 
auf die dem B arock unm ittelbar entnom m ene O rnam entik 
an. Diese barocke B estrebung kom m t um 1900 zur 
vollen A usw irkung. Die T hea terbau ten  von Seeling 
und die von Sehring, die B anken u nd  W arenhäuser 
von Crem er und  W olffenstein (W arenhaus T ietz am 
A lexanderplatz); die beiden üppigen, K uppeln tragenden 
E ckbauten  der neu durchgebrochenen Kaiser-W ilhelm - 
S traße h in ter dem Dom und dem Schloß, das W aren
haus Tietz in der Leipziger S traße von Sehring und 
Lachm ann, die S tu ttg a rte r  B auten  to n  L am bert und 
Stahl (Königin Olgabau) zeigen das N eubarock auf der 
Höhe. B em erkensw erter W eise sind auch  für das 
Barock w ieder kunsth isto rische F orschungen  anregend 
gewesen, vor allem die S chriften  von Cornelius G urlitt 
und von Dohme.

Diese neubarocke W elle um  1900 trä g t  zweifellos 
auch eine m o d e r n e  n a c h  m o n u m e n t a l e r  
W u c h t  d r ä n g e n d e  R ich tung  em por, die im Be
ginn des 20. Ja h rh u n d e rts  sich tbar w ird. Bruno 
Schmitz m it seinem  D enkm al am  D eutschen E ck  in 
Koblenz, seinem W einhaus „R heingold“ in Berlin und 
dem ers t ku rz vor dem W eltkriege vo llendeten  V ölker
schlachtdenkm al in Leipzig ist der k ra ftv o lls te  R e
p räsen tan t dieser m onum entalen Bew egung. Die 
üppige schw ungvolle F esthalle  in M annheim , der 
„R osengarten“ beweist, wie eng Bruno Schm itz geistig 
m it dem prunkvollen  N eubarock der W ilhelm inischen 
Aera zusam m enhängt. Beispiele dieser R ich tung  sind
u. a. das R a thaus von C harlo ttenbu rg  von R einhard t 
und Süßenguth  m it seiner w uchtigen Bossenbildung 
und dem m ächtigen T urm , ferner die U n terg rundbahn
höfe und B rückenbauten  von Bruno M öhring (Bahn
hof B ülow straße) u nd  in einer fa s t exzentrischen  Aus
p rägung  die letzten Schöpfungen des genialischen 
Otto Rieth, wie das P a la is  S tau d t in der T ie rg a rten 
straße, scherzw eise „P alazzo  P rozzi“ genann t, ln 
K arlsruhe w ar Billing ein M eister d ieser A rt.

Das w uchtige N eubarock und die M onum ental
bew egung reich ten  sich nun  auf der W ende vom  19. 
zum 20. Ja h rh u n d e rt die H and in der G esta ltung  der 
zahlreichen W arenhäuser und  luxuriösen M iethäuser, 
die dam als auf dem H öhepunk t des w irtschaftlichen  
A ufschw ungs im kaiserlichen  D eu tsch land  in den G roß
städ ten  reihenw eise em porw uchsen. In  der oberen 
Leipziger S traße, in der G egend des D önhoffplatzes 
und  des G endarm enm arktes u nd  des S p itte lm ark tes  in 
Berlin finden sich die Zeugnisse s ta ttlich e r ornam ent- 
überladener G eschäfts- und W arenhäuser beisam m en 
und fast sprichw örtlich für den L uxusm iethausbau  
der Epoche ist der K urfü rstendam m  au f der S trecke 
zwischen der K aiser-W ilhelm -G edächtnis-K irche und 
Halensee gew orden.

. Mit th0iser, die F orm en oft geradezu  wie weichen 
Teig behandelnden neubarocken  und  m onum entalen 
Bewegung um  1900 tr i t t  noch eine andere B estrebung
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hervor, die des sogenannten J u g e n d s t i l s .  Diese, 
unter anderem von Eckm ann und van der Velde ge
tragene Jugendstilbew egung ist ein Ableger einer in 
Paris, besonders auf der W eltausstellung von 1900 er
scheinenden Strömung, die hauptsächlich auf dekora
tive A rchitektur, auf Ornam entik und K unstgew erbe 
beschränkt blieb. A llerdings h a t das flüssige fre i
bewegte Ornam ent des Jugendstils durch m ißver
standene Erziehung der B auhandw erker in den B au
gewerkschulen erheblich dazu beigetragen, daß der 
von der G rundstückspekulation und der U nternehm er
schaft fast völlig fabrikm äßig hergestellte Miet
kasernenbau um 1900 in seiner architektonischen De
taillierung verw ildert ist. Der nur auf billiges M aterial, 
auf schlechten P u tz und ungeschulte H andw erkskräfte 
angewiesene M ietkasernenbau glaubte der für vornehm  
gehaltenen P rach t der eleganten W ohnhaus viertel 
nacheifern zu müssen.

Blickt m an von der B lütezeit der W ilhelminischen 
B aukunst auf der W ende des 19. zum 20. Jah rhundert 
zurück auf die Anfänge der E ntw icklung in den sech
ziger Jahren : so beobachtet man eine immer stärkere 
Belebung der strengen klassischen Formen, eine Be
reicherung des Reliefs, eine S teigerung in der Schwere 
und W ucht der Glieder bis zu der üppigen und bew eg
ten, von barocken m onum entalen und Jugendstil
tendenzen getragenen Ström ung um 1900.

Es ist eine E rfahrung der K unstgeschichte, daß 
immer, wenn eine Stilbewegung auf dem H öhepunkt 
angelangt ist, eine R eaktion dagegen bem erkbar wird, 
eine Reaktion teilweise unm ittelbar aus der herrschen
den H auptström ung selbst hervorgehend, teilweise be
w ußt aus völlig neuen, m it dem Bestehenden brechen
den Bestrebungen.

So ist auch am A usgang des 19. Jah rhunderts  im 
Augenblick der höchsten Blüte des prunkvollen W il
helminischen N eubarock und seiner verw andten  S tilarten 
erst allmählich und vereinzelt, dann rascher und 
allgemein ein Bestreben wahrzunehm en, die A rch itek tur 
aus dem herrschenden Geschmack zu befreien und 
a u f  n e u e  G r u n d l a g e n  z u  s t e l l e n .  W ie ver
schieden auch die W ege und Ziele der rund  um 1895 
zaghaft beginnenden neuen Generation sind: gem einsam 
ist doch wohl allen M itstrebenden zunächst die dunkle 
Überzeugung, daß die A rchitektur von der Ü berlastung 
durch das Ornam ent befreit, daß sie von einer Über
steigerung des dekorativen Moments, von der Über
schätzung der zeichnerischen Phantasie zurückgeführt 
werden müsse auf ihre G rundlagen als raum bildende 
K unst im weitesten Sinne.

Am lehrreichsten ist der allmähliche Durchbruch 
dieser Überzeugung in den W erken der aus der herr
schenden R ichtung hervorgehenden großen Meister. F ür 
Berlin h a t da  grundlegende Bedeutung A lfred Messel, 
der seine frühesten W erke in den achtziger Jah ren  im 
Stile der herrschenden deutschen R enaissance und 
selbst das N eubarock schafft —  freilich schon hier 
seine M eisterschaft bekundend —  im Laufe der neun
ziger Jah re  aber zu einer strengen und schlichten 
Gestaltungsweise im Sinne der k l a s s i s c h e n  B a u 
k u n s t  d e s  18. J a h r h u n d e r t s  heranreift, die in 
seinen letzten Schöpfungen aus den ersten Jah ren  des 
zwanzigsten Jahrhunderts, in seinen V illenbauten, dem 
V erw altungsgebäude der A. E. G. neben dem Lessing- 
theater, der N ationalbank für D eutschland in der 
B ehrenstraße und vollends in dem nur von ihm noch 
entworfenen, von Ludw. Hoffmann erbauten  deutschen 
Museum auf der Spreeinsel in höchster V ollendung er
scheint. Diese letzten M onum entalbauten greifen d irek t 
auf die G rundgedanken der strengen B erliner B au
schule vor Schinkel, auf die R ichtung, die im B randen
burger Tor von Langhans und in F riedrich Gilly’s E n t
würfen gipfelt, zurück! Und in verw andter W eise h a t 
Messels F reund Ludw ig Hoffmann sich entw ickelt, der 
in seinem ersten großen Bauwerk, dem 1887 bis 1895 
mit Dybwad zusammen erbauten  Leipziger Reiehs-
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gericht, noch in den reichen Form en im S in n e  W allots, 
wenn auch schon strenger, a rbe ite t, dagegen  in seinen 
letzten Schöpfungen, dem neuen B erliner S tad th au s und 
seinen zahlreichen schönen Schulgebäuden, ähnlic  wie 
Messel strenge und k la re  A rch itek tu rg liederungen  
durchführt. Mit und nach diesen beiden M eistern sind 
eine ganze Reihe g le icha ltriger und  nam entlich  jüngere r 
B aum eister ähnlicher A uffassung in Berlin se it etw a 
1900 und  nam entlich in dem le tzten  Ja h rz eh n t hervor- 
getre ten , von denen Salinger und  B reslauer, Baum- 
garten , E ugen Schmohl und P au l Mebes e rw äh n t seien.

In  D arm stad t, von wo Messel und  H offm ann aus
gegangen sind, is t Roth, der Schöpfer des B arm er R a t
hauses, als ein hervo rragender V ertre te r d ieser neuen 
klassischen R ichtung der G egenw art hervorzuheben. In 
München haben zur gleichen Zeit T heodor F ischer, 
H ocheder und Grässel, die von Seidl und T hiersch  ein
geschlagenen Bahnen zum heim ischen B arock des 
18. Jah rh u n d e rt w eiter verfolgend, eine neue groß
zügige k la re  u nd  schlichte A rch itek tu rg esta ltu n g  durch
gesetzt, die nam entlich auch den großen K om m unal
bauten, den Schulen, W aisenhäusern , B adeansta lten  
und Friedhofsanlagen M ünchens zu G ute gekom m en ist. 
Aus diesem K reis w achsen Dülfer, der Schöpfer einer 
Reihe von T heaterbau ten  (z. B. in M eran u nd  D ort
m und) und Bestelm eyer hervor. Aus D resden ist F ritz 
Schum acher hervorgegangen, der in H am burg  ungem ein 
fruch tbar gew irk t und bedeutsam  für die B elebung des 
B acksteinbaues in strengen k lassischen  F orm en ge
w orden ist, über H am burg hinaus im ganzen nord
östlichen D eutschland.

Es w ürde den Rahm en dieser Ü bersicht w eit über
schreiten, w enn die große Zahl von B aum eistern auf
gezählt w erden sollte, die im gleichen Geiste zur Ge
sundung unserer A rch itek tu r beigetragen  haben. Be
m erkensw ert ist die je tz t erw achende E rkenn tn is , daß 
die v e r s c h i e d e n e n  A u f g a b e n  d e r  m o d e r 
n e n  A r c h i t e k t u r  auch versch iedene Lösungen 
erfordern, daß es un h altb ar ist, S tilform en vergangener 
Zeiten als ein äußeres G ew and w ahllos auf alle Bauten 
der verschiedensten Zwecke zu übertragen . So sind 
M eister wie M uthesius, A lbert G eßner, P au l Mebes 
und Salvisberg und  viele andere verd ien t um  die N eu
gesta ltung  des M iethauses; diese wie auch Tessenow  
Schm itthenner, B räuning, H ertlein  u. a. v e rd ien t um  die 
aktuelle F rage  der S iedlungsbauten. Die m eisten von 
ihnen haben, wie ferner Btining, F ried rich  F ischer, 
Seeck, G renander usw. m usterhafte  Lösungen von zeit
gem äßen L andhäusern  geschaffen.

W ährend in den überlieferten  B auaufgaben  der Zu
sam m enhang m it der T rad ition  m eistens g ew ah rt b leibt 
— als V ertre te r auf dem G ebiete des K irchenbaues 
können in dieser Beziehung M arch, E lsässer, K ickton, 
Blunck, Moritz (in Köln) und  andere genannt 
w erden — haben völlig neue A ufgaben der Zeit, von 
selbst zur Schaffung n e u e r  F o r m e n  geführt,

Das g ilt nam entlich von den B auten des V erkehrs, 
des H andels und der Industrie . F ru c h tb a r  h a t von 
W ien her O tto W agner diese G a ttu n g  beleb t durch 
seine S tad tbahn-H alteste llen  und durch  seine Schriften 
über m oderne A rch itek tu r se it 1895. W agners Schaffen 
und das seines hochbegabten Schülers Jo seph  Olbrich, 
des H auptbaum eisters der D arm städ te r K ünstlerkolon ie 
( t  1908), und  Joseph  H offm anns in W ien haben 
fördernd auf die D urchsetzung neuer Ideen in D eutsch
land gew irkt. A uch der S täd tebau  is t von W ien her 
durch Camillo S itte zuerst w ieder im Sinne echter 
R aum gestaltung behandelt w orden. Zweifellos is t das 
Wollen der n e u e n  G e n e r a t i o n  am  vollkom m en
sten und k raftvo lls ten  eben in den B auten des H andels, 
Verkehrs und  industrie ller Zwecke zum A usdruck  ge
kommen. Auf diesem Gebiete liegen die g roßen  V er
dienste von P ete r Behrens, von Pölzig, von G renander 
(die neuen U ntergrundbahnhöfe), von K reis und 
Fahrenkam p in D üsseldorf, von Gebr. G erson und  F ritz  
llo g e r in H am burg, von T a u t und dem auch  a ls  K irchen
bauer verdienstlichen B artn ing , von H ertle in  in
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Alfred M e sse l,
geb. 22. Juli 1853 in Darmstadt, 

gest. 24. März 1909 in Berlin.

Josef O lb r ich ,
geb. 22. Dez. 1867 in Troppau, 

gest. 8. Aug. 1908 in Darmstadt.
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Siem ensstadt, von Hans Hopp in Königsberg, dessen 
Haus der Technik dort eben vollendet worden ist, und 
von zahlreichen anderen.

Ein erfreuliches Zeichen der Zeit — gerade gegen
über der Auffassung unserer V äter —  is t die eingehende 
Berücksichtigung der h e i m i s c h e n  B a u t r a d i 
t i o n e n  im Hinblick nam entlich auf die Aufgaben der 
L a n d h a u s -  u n d  d e r  l a n d w i r t s c h a f t 
l i c h e n  A r c h i t e k t u r .  W iederum  hat diese p ra k 
tische A rbeit ihre U nterstützung in der w issenschaft
lichen und literarischen B earbeitung der alten V or
bilder; die Beschäftigung m it den Baum eistern der Zeit 
um  1800, m it den Ü berresten der ländlichen Bau
gewohnheiten, die Unternehm ungen der O rganisationen 
für H eim atschutz sind dabei von großem W ert. Die 
W iederauf bauarbei- 

in Ostpreußen, die 
Publikationen von 
Steinm etz mögen als 
Belege dienen. Auch 
die Belebung des 
U n t e r r i c h t s  der 
angehenden Archi
tek ten  in den Hoch
schulen durch alle 
diese und andere 
neue gesunde und 
praktische Gesichts
punkte sind in die
sem Zusam m enhang 
zu bedenken.

Leider konnte 
diese kurze D ar
stellung nur eine 
C harak teristik  der 
großen durchgehen
den Linien des S til
empfindens in der 
deutschen A rchitek
tu r der letzten bei
den G enerationen ge
ben un ter Beschrän- 
auf eine Auswahl der 
w ichtigsten Namen.

V ervollständig t 
m üßte der Gedan
kengang werden 
durch eine U nter
suchung der F o rt
schritte  in den ein
zelnen G attungen der 
Baukunst — in der 
Gliederung, wie sie 
etw a das Handbuch 
der A rch itek tur un 
ternim m t. Um ein 
Beispiel zu nennen, 
w äre der F ortschritt 
im Bahnhofbau von 
den ersten Lösungen der Mitte des Jah rhunderts  
Uber die feinen Schöpfungen von Schwechten (Anhälter 
Bahnhof) und Jakobsthal (Berliner S tadtbahn) um 
1880 bis zu den jüngsten  Lösungen von Bonatz in 
S tu ttga rt oder von Brodführer (Bahnhof F riedrich
straße) darzustellen; ähnlich die H erausbildung eines 
modernen Geschäftshauses. Dann der neue Stil im K unst
gewerbe und der Innendekoration. A uch die E ntw ick
lung der Dachformen der Technik, z. B. der Baukeram ik 
und der M aurerkunst, die E inw irkung der E isen
konstruktion  und des Betons, die Entw icklung der

Bruno S c
geb . 21 N ov. 1858 in  D ü sse ld o rf ,

Statik, d a s  Z u s a m m e n w i r k e n  v o n  I n g e 
n i e u r  u n d  A r c h i t e k t  i m  I n d u s t r i e b a u ,  
im Brückenbau, im V erkehrsw esen: A lles das w aren 
wichtige G esichtspunkte, die- zur A brundung  und 
K lärung des Bildes dienen m üßten.

W enn zwischen der A rch itek tu r unse re r G eneration 
se it rund  1900 und der unserer V äter im le tzten  D rittel 
des 19. Jah rhunderts  ein U nterschied, ein G egensatz 
herausgehoben w erden soll, so schein t d ieser h au p t
sächlich darin zu bestehen, daß w ir die A rch itek tu r 
w ieder als eine räum lich m i t  M a ß e n  u n d  
K ö r p e r n  g e s t a l t e n d e  K u n s t  zu erfassen 
streben. W ährend jene zweifellos dem ornam entalen 
und dekorativen Beiwerk, der gezeichneten F assade in 
zunehmendem Maße ein Übergewicht über das lebendige

R aum schaffen ge
stattet hatten. Ich 
möchte in dieser Hin
sicht auf einen wich
tigen kurzen Auf
satz von Wilhelm 
Jänecke in der „Bau
w elt“ hinweisen, 
wo er diesen Ge
gensatz charakteri
siert und dabei auf 
die Erziehung des 
Nachwuchses hin
weist, wie sie an den 
technischen Hoch
schulen  noch vor 
einigen Jahrzehnten, 
ja stellenweise bis 
in die Gegenwart, 
geübt wurde. Selbst 
Meister wie Thiersch 
und Raschdorff ver
folgten diesen Weg. 
Man belastete die 
Schüler mit einer 
Überfülle von Ma
ßen, Säulenordnun
gen, von Gliedern 

und Ornamenten, 
man verstand ihr or
namentales Zeichen
talent, ihre histori
schen Stilkenntnisse 
zu entwickeln, aber 
vergaß, ihnen die 
Hauptsache beizu
bringen: daß alle
diese Einzelheiten 
nur untergeordnete 
Zutaten sind, nur 
Teile eines großen 
räumlichen und kör
perlichen, von be
stimmten Zeitideen 

durchw alteten  O rganism us, daß 
dann einen Sinn hat, w enn es in

h m itz ,
g e s t.  27. A p ril 191G in  B erlin .

geschaffenen und 
alles Einzelne nur 
lebendiger Beziehung zu diesem O rganism us, der es ge
boren, wenn es im strengsten  inneren V erhältn is  zu dem 
großen Ganzen des r ä u m l i c h e n  u n d  k ö r p e r 
l i c h e n  G e f ü g e s  steh t. Ohne Ü berhebung können 
wir am Schluß unserer B etrach tung  aussprechen , daß 
das R ingen unserer Zeit nach echtem  arch itek ton ischen  
A usdruck, daß diese B efreiung von dem leeren Spiel 
m it Stilen und O rnam enten, ein M oment der H offnung 
für die Zukunft darste llt. —

Í6
Nr. 1/2.



Neuere staatliche Schulbauten in Hamburg.
Architekt: Ob.-Baudirektor Prof. Dr. med. h. c. Dr.-Ing. e. h. Fritz S c h u m a c h e r  in Hamburg.

(Hierzu eine Bildbeilage.)
achstehend seien drei bedeutende 
H am burger Schulbauten w ieder
gegeben, deren  V ollendung in 
das J a h r  1920 fällt, alle d rei her
vorragende Beispiele modernen 
reinen B acksteinbaus un ter spar
sam er V erw endung von K era
m iken. Die beiden ersteren, 
die kaufm ännische Fortb ildungs
schule und ein M ädchenlyzeum, 

bilden Teile eines groß angelegten  V iertels staatlicher 
B auten  am  L übecker T or in St. Georg. W ir geben die

G esam tanlage im Plan, Abb. 3, S. 18, und des östlichen 
T eilstückes in Abb. 2 in der V ogelschau w ieder. Zur 
V ollendung fehlen noch einige Bauten. Die d ritte  
Anlage, die besprochen w erden soll, eine V olksschule, 
s teh t m it den ersteren  nich t in einem städ tebaulichen 
Zusam m enhänge, sondern lieg t für sich an der K reuzung 
der A hrensburger S traße und der Dehnheide, diesen 
P unk t städtebaulich  betonend. W ir lassen im übrigen 
die Abbildungen dieser B auten für sich selbst sprechen, 
die in W irklichkeit durch die F arb igkeit des O ldenburger 
K linkerm aterials noch reizvoller w irken, und geben dazu 
nur einige kurze E rläu terungen  des A rch itek ten  w ieder.

I. Neubau der kaufm ännischen Fortbildungsschule am  Lübeckertor-Feld.

In  H am burg w urde am 16. Ju li 1913 das Gesetz 
über die Fortbildungsschulpflicht angenom m en. Seine 
E inführung erfolgt jahrgangsw eise von un ten  auf, so daß 
sie zunächst u n te r Zuhilfenahme von V olksschulräum en 
vor sich gehen konnte. Die volle D urchführung aber 
m acht verschiedene N eubauten  nötig , von denen der
jenige für die kaufm ännische F ortb ildung zunächst in 
A ngriff genom m en wurde.

Als P la tz  w urde ihm ein S tück  des großen Geländes 
zur V erfügung gestellt, das der S ta a t am  L übecker Tor 
besitzt. Das G ebiet sollte ursprünglich von einem

K anal durchschnitten  werden, m it dessen A nlage der 
Bau des hier 1911 errich teten  Technikum s noch zu 
rechnen hatte . Inzw ischen is t dieser G edanke auf
gegeben und es g ilt, das unregelm äßig zugeschnittene 
Gebiet so zu gestalten , daß hier große Spielplätze von 
B auten um geben werden. D er Bau is t n u r im Zu
sam m enhang m it dieser P la tzgesta ltung  zu verstehen 
(Abb. 2 u. 3 S. 18).

Die A nlage is t so vorgesehen, daß sich in  der Mitte 
des Geländes eine Gruppe von baum um säum ten Spiel
plätzen bildet. Sie legen sich vor die Baum assen eines

Abb. 1. Kaufmännische Fortbildungsschule auf dem Lübeckertor-Feld. Haupteingang von den Spielplätzen her.
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»roßen, die Breitseite der Anlage beherrschenden 
Gebäudes, das ebenfalls für Schulzwecke bestim m t ist. 
Die beiden Schmalseiten w erden durch die zwei Schul
bauten abgeschlossen, die hier zur V orführung kommen. 
Sie zeigen gleiche Breite und gleiche H auptgesim slage, 
die als einheitliche Horizontale um den ganzen Platz 
herum geführt ist. Der eine is t ein Lyzeum, der andere 
die hier dargestellte Kaufm ännische Fortbildungsschule.

B etrieb der S c h u l e  und die R äum e der B e h o rdLe 
für das Gewerbe- und Fortbildungsschulwesen. Ls galt, 
sie so unterzubringen, daß eine k la re  S onderung . _ 
B etriebe sich auspräg te. . ,

Die Räum e für die B ehörden befinden sich 
beiden Obergeschossen des östlichen  F lügels; dazu  ge
hört noch ein 66 g roßer A ktenraum  im K eller. Diese 
A bteilung ist durch einen eigenen E ingang  vom

Abb. 2. Vogelschaubild des östlichen Teils des Schulviertels.

E rklärung;: A =  M inera logisches In s titu t; B =  T ech n isch e  L e h ra n s ta lte n ; C =  V o lksschu le ; D  =  H a u p tfe u e rw a jh e ; 
E  =  L yzeum ; F  =  G ew erbeschu le  (P ro jek t); G =  K au fm änn ische  F o rtb ild u n g ssch u le ; II =  B ad e an s ta lt.

Abb. 3. Lageplan des Lübeckertor-Feldes.

Im Zusam menhang m it dieser großen inneren 
P latzgestaltung muß die A rch itek tur des vorliegenden 
Bauwerks die Funktion  einer abschließenden W and 
ausüben. Daraufhin is t die Masse gruppiert. Der 
Grundriß (Abb. 8 u. 9 S. 20) zeig t nach Süden eine 
einheitliche Fensterw and (Abb. 5 S. 19), nach Norden 
zum Lübeckertor-Dam m  öffnet er sich m it zwei Flügeln 
(Abb. 4 S. 19), die einen Hof umschließen. Davor 
bleibt ein A nlagestreifen bestehen, der im Zusam men
hang steh t m it den Anlagen der benachbarten  Bade
anstalt.

Innerhalb dieser Baum asse sind verschiedene Be
dürfnisse m iteinander vereinigt: die Räum e für den

18

Lübeckertor-D am m  aus zugänglich und h a t zur Ver
bindung der in B e trach t kom m enden G eschosse eine 
eigene kleine T reppe. Im 1. O bergeschoß liegen die 
Räum e für den P räses und den S chu lrat m it den w eite
ren V erw altungsräum en. Im 2. O bergeschoß fo lg t ein 
g rößerer V ortragsraum , der zugleich als Kom m issions
zimmer dient.

D ieser V erw altungsbetrieb  nim m t eine Nutzfläche 
von rund 580 qm ein und ist abgeschlossen vom  Schul- 
betrieb und den beiden H aupttreppen .

Die Räum e für die F ortb ildungsschu le  erhalten  
ihren H aupteingang  (Abb. 1 S. 17) in d e r M itte der 
Seite des G ebäudes, die nach dem neuzubildenden
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Abb. 4. Nordansicht nach, dem Lübeckertor-Damm (Schulhofseite).
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Abb. 5. Südansicht nach den Spielplätzen zu.
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A bb. 6 . S c h n i t t  d u rc h  d e n  M itte lb au . A bb. 7. S c h n i t t  d u rc h  e in e n  S e i te n f lü g e l .  ( 1 :5 0 0 )

Platze sieht. Im H aupteingang sind die zum E rd 
geschoß führenden Treppen seitlich angeordnet, in der 
Mitte dieser Aufgänge liegen die zum V ortragsraum  
und dem Fahrradraum  in den Keller führenden Stufen.

Das Erdgeschoß en thält außer zwei K lassen
zimmern die Räume, die vor allem von größeren 
Menschenmengen aufgesucht werden. Neben dem

20

P förtner liegen die Zimmer der S chulleiter m it ihren 
Büros. Im übrigen nim m t das Geschoß vo r allem  die 
Lesezimmer, Bücherei und K onferenzsaal, sowie Räum e 
für Schaufenster-A usstattung  auf.

J**1 Obergeschoß is t innerhalb  des w estlichen 
F lügels die weibliche A bteilung u n te rg eb rach t: die 
4 K lassen, das Lehrerinnen- und das L ehrm ittelzim m er
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6. Januar 1926.

Abb. 11. Wandbriinnchen in Keramik im Flur.
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A bb. 12. F a s s a d e n te i l  n a c h  d em  S c h u lh o f  m it  e in e m  d e r  b e id e n  H a u p t t r e p p e n h ä u s e r .

liegen hier abgeschlossen beisammen. Eine R eserve
klasse fügt sich daran.

Im übrigen Gebäude sind dann die weiteren 
22 K lassen für die m ännlichen Fortbildungsschüler 
untergebracht.

Die H auptflure sind m it R ücksicht auf die 
aufzustellenden G arderobenschränke 4 m breit, die 
Nebenflure dagegen in 3 m B reite gewählt. (Blick 
in einen F lur Abb. 10 S. 21.)

Mittels der beiden Treppenhäuser, die für den 
Schulbetrieb feuerpolizeilich nötig sind, kom m t m an 
endlich noch in das Dachgeschoß. Die beiden rü ck 
w ärtigen Flügel bleiben schon im 3. Obergeschoß mit 
flachen Dächern liegen.

Das Kellergeschoß en thält an öffentlichen Räum en

22

noch den V ortragsraum  für L ich tb ilder m it dem  d azu 
gehörigen V orbereitungszim m er. D ie H eizungsanlage 
ist eine N iederdruckdam pfheizung. Im w estlichen 
Seitenflügel sind die beiden D reizim m erw ohnungen für 
den H eizer und den H ausm eister u n te rg eb rach t. Beide 
W ohnungen erha lten  d irek te  E ingänge.

Das Ä ußere des G ebäudes zeig t eine flächige B ack 
steinbehandlung in b raunv io le tten  O ldenburger K linkern. 
N ur die große, den Spielplätzen zugekeh rte  W and 
(Abb. 5 S. 19 und die B ildbeilage) is t durch  ein System  
sta rk e r polygonaler Pfeiler beton t. Sie fassen  die 
4 Geschosse zusam m en, w as in den dazw ischenliegenden 
Flächen durch gem usterte  B acksteinfüllungen zw ischen 
den übereinandetliegenden F enstern  w eiterklin«-t." N ur 
die P o rta le  und ein seitlicher E rk erau sb au  sind durch
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A bb. 15 u. 16. S e i te n a n s ic h te n  v o n  O st u n d  W e s t.  (1 :500)

A bb. 16. N o rd a n s ic h t.  (1 :5 0 0 )

A bb. 17. S ü d a n s ic h t .  (1 :5 0 0 )

keramische P lastik  ausgezeichnet. (Vgl. im übrigen die 
Einzelheiten auf den Abb. 1 S. 17, Abb. 11 S. 21, 
Abb. 13 u. 14 S. 23.)

Die Seite nach dem 'Lübeckertor-Damm w irk t nur 
durch die Gliederung der Baumassen.

Die K osten des Baues sind nach Friedenspreisen 
auf 585 700 M. berechnet, dazu 200 000 M. für künst
liche Fundierungen, da ein Teil des Gebäudes auf der 
Fläche des früheren S tadtgrabens zu stehen kommt.

A ußerdem  füh rt ein Stam m siel m itten  u n te r  dem  Haus 
hindurch, w as die G ruppierung n ich t unw esentlich  be
einflußt hat.

Die P läne, die im D ezem ber 1918 genehm igt 
w urden, sind entw orfen von O berbaud irek to r Fritz 
S c h u m a c h e r .  Sie w urden in den  Ja h re n  1919 und 
1920 nach seinen Zeichnungen au sg efü h rt von  der
2. H ochbauabteilung u n te r L eitung  von O berbaurat 
B r u n k e  und B a u ra t H ä  r 1 1 i n g. —

24
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Das Haus der Mannesmannröhren-Werke Düsseldorf in Berlin, Tiergartenstraße.
Architekten: Paul M e b e s  und Paul E m m e r i c h ,  Berlin; Mitarbeiter Johannes H a h n e .

(Hierzu eine Bildbeilage.)
it dem in den Jah ren  1923 bis 
1924 erbauten  M annesmann- 
H aus is t der L änderbank  am 
P ariser P latz  in Berlin, die in der 
„D eutschen B auzeitung“ bereits 
gew ürd ig t wurde*), gew isser
m aßen ein Zwillingsbruder en t
standen. Beide Bauw erke wird 
man, um  einen bestim m ten Ab
schn itt im Schaffen der A rchi

tek ten  P au l Mebes und P au l Em m erich zu bezeichnen, 
gern in einem A tem zuge nennen. Beide B auten stellen 
in sich vollendete Beispiele für den variablen Typus 
eines zeitgem äßen V erw altungsgebäudes dar, das über 
die übliche Schablone einfacher m onum entaler K ra ft
äußerung , wie sie zahlreiche und n ich t etw a schlechte 
L eistungen dieser A rt aus jüngster Zeit darstellen, 
h inausrag t. Beide B auten sind auch nich t selbst
verständliche D om inanten innerhalb ihres sichtbaren 
U m kreises und konn ten  es bei der Bedeutung und dem 
durch T rad ition  bestim m ten C harakter der Umgebung 
auch n ich t sein, sondern sind vielm ehr dieser Um gebung 
m it sicherem  T a k t eingeordnet. Sie verkörpern  deshalb, 
obwohl V erw altungsgebäude, n ich t in  erster Linie den 
technischen Geist und die gew altige Schw ungkraft eines 
industria lis ierten  Zeitalters, sondern nach der ganzen 
A rt ihrer künstlerischen  Form ung und der alle E in
zelheiten um fassenden handw erklichen D urcharbeitung 
ein S tück  gediegener bodenständiger K ultur, und so 
bedarf es wohl kaum  noch des Hinweises, daß sie 
tro tz  v erw and ter S tim m ung und fas t g leichzeitiger 
E n tstehung  aus der H and derselben A rchitekten , zwar 
denselben G eist atm en und in der Form gebung die 
gleiche H andschrift zeigen, aber durch die 1925 aus der 
jeweiligen B esonderheit der A ufgabe und der engeren

*) Nr. 61 u nd  62 d. J .  1925. —

Ö rtlichkeit entw ickelte, feinfühlige C harakterisierung 
zwei getrennte, in sich geschlossene E inzelleistungen 
bilden, von denen uns hier das H aus der M annesm ann
röhren-W erke beschäftigen solL

An der Grenze des alten  Berliner W estens gelegen, 
der bekanntlich  auch heute noch als vornehm stes und 
bestes W ohnviertel im Innern  Berlins, als eine E nklave 
der Ruhe und Zurückgezogenheit südlich der T ier
g artenstraße , gelten  darf, beton t das B auw erk den E in 
gang  von der T iergartenstraße zur M atthäik irchstraße 
(Lageplan Abb. 7, S. 26). W ährend  für die L änderbank  
im Rahm en eines vornehm en B arockforum s eine streng 
gesetzm äßige B indung gegeben w’ar, en ts tand  hier 
städtebaulich  aus der rückw ärtigen  Lage des G ebäudes 
im schiefen W inkel zur F luch t der T iergartenstraße die 
zw anglosere Form  einer m alerischen W irkung. Neben 
der ruhigen Masse des B aukörpers is t der Blick in  die 
M atthäik irchstraße auf den schlanken Turm  der M atthäi
k irche besonders reizvoll (Abb. 1, unten).

Auch das M annesm ann-Haus ist aus einem Umbau, 
in V erbindung m it einer A ufstockung, hervorgegangen, 
der m it Fug  und R ech t als m eisterhaft bezeichnet 
w erden darf. E r  faß t zwei der alten , stillen, vor
nehm en W ohnhäuser in der H altung  der T iergarten- 
R enaissance zusammen, deren A nsicht in  Abb. 2, S. 26, 
erscheint, und fü g t ihnen als d ritte s  Geschoß ein für 
R egistraturzw ecke ausgebautes D achgeschoß hinzu. In 
vorhanden gew esenen Geschossen haben keine nennens
w erten  Ä nderungen der B ausubstanz sta ttgefunden ; das 
Innere h a t lediglich durch das neue Gewand, das ihm 
gegeben w urde, durch die B indungen und Trennungen, 
die m it den F ärb- und  M aterialbestim m ungen der Räum e 
erzeugt w urden, scheinbar zwangslos den künstlerischen 
Organism us der neuen Zweckbestim m ung angenom m en, 
der den Boden des vornehm en alten Berlin unbew ußt 
durchfühlen läßt.

6. Januar. 1926.

A b b . 1. Ansicht Ecke Matthäikirchstraße und Tiergartenstraße.
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A bb. 2 . F r ü h e r e  F a s s a d e n  a n  d e r  T ie r g a r te n s t r a ß e .

A bb. 3—6. G ru n d r is s e  d e s  n e u e n  V e rw a l tu n g s g e b ä u d e s  (1 :4 0 0 ) .

A r c h i te k te n :

P a u l  M e b e s und  

P a u l  E m m e r i c h ,  B erlin , «
M ita rb e ite r  J o h a n n e s  H a h n e .

A b b . 7 (links). 

L a g e p la n  des 
V e r w a l tu n g s g e b ä u d e s .  

M a ß s ta b  1  :1 2 5 0 .
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In der N achbarschaft der vornehm en P riva thäuser 
des T iergartenvierte ls, denen w ir heute das eklektische 
Gem enge ihrer G estaltung  vorw erfen müssen, ohne 
ihnen die überkom m ene einheitliche G esam thaltung

A rchitekten legt, beredtes Zeugnis ab. daß das G ebäude 
in seiner äußeren  E rscheinung  ohne ein Zuviel oder Zu
w enig die G renze w ahrt, die ihm duTch seine L age ge
zogen ist, und die zugleich sich deckt mit der w eiteren

abstre iten  zu können, durfte  das zu schaffende rep rä
sen ta tive  G ebäude nach außen hin, anders als bei der 
L änderbank , die N ote des m odernen Bürohauses nicht 
rückha ltlo s aufnehm en. F ü r  die B augesinnung der

6. Jan u ar 1926.

Bestim m ung des B auw erkes, auch W ohnm öglichkeiten 
für den häufigen A ufen tha lt des G enerald irek tors in 
Berlin und  d ie ebenfalls vielfach geschäftlich  aus 
D üsseldorf anw esenden D irek to ren  der G esellschaft zu

27
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A bb. 9. S p e is e z im m e r d e r  D ire k to re n . (M ah ag o n im ö b e l, M a rm o rb e la g  b la n c -c la ir  m it  s c h w a rz e m  F r i e s  u n d  S o c k e l,
V itr in e  B ro n z e  m it  S p ie g e lg la s .)

Abb. 10. Wohnzimmer des Generaldirektors. (Mahagonimöbel mit Polster in braunem Rips. Kamin M arm or
deutsch-gelb. Ständer und Feuerzange Messing.)

bieten. Das erste Hauptgeschoß en thält zusam m en
hängende W o h n räu m efü r den G eneraldirektor, ferner 
sind Gastzimmer für die D irektoren vorhanden, so daß 
etwa Ya der nutzbaren F läche für W ohnraum  be

28

ansprucht w ird (Vgl. die G rundrisse Abb 3— 6 S 26)
. Es erg ib t sich so ein in tim erer G esam teindruck  als 

oei der L anderbank , das Dach sp rich t stärker mit 
H aupteingang  und zw eiter E ingang  sind auf die Seiten-

Nr. 1/2.



Abb. 11. Direktorenzimmer. (Möbel und Wandschränke Eiche gebeizt, Wände blau.)

Abb. 12. Rauchecke im gleichen Zimmer. (Teppichentwürfe Käthe E 1 k i s c h.)

fron ten  zurückgezogen, F enste rläden  geben den 
F assaden  einen Zug w ohnlicher B ehaglichkeit (Vgl. 
Abb. 1 und  Abb. 8, S. 27). Sie fassen außerdem  die 
F ensterzonen  der T ie rg a rten fro n t zu B ändern zu
sammen, die einem n ich t gerade forschenden Auge die 
verschiedenen A chsw eiten der beiden A ltbau ten  ver

tu

f.
6. Januar 1926.

schieiern. B em erkensw ert is t die K raft, m it der das 
breite, w eit ausladende H auptgesim s in G em einschaft 
m it dem Sockelgesim s und den schlanken D reiv iertel
stäben  an  den Ecken, die beiden H auptgeschosse straff 
zusam m enfaßt, die Höhe des G ebäudes für das Auge 
herabm indert und vom F orm at des G ebäudes einen
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A bb. 13. H a u p te in g a n g  T ie r g a r te n s t r a ß e .

Eindruck verm ittelt, der weit günstiger ist, als der E in
druck der tatsächlichen Baum asse es sonst wäre. M uster
haft ist die füllige Profilierung des Hauptgesim ses über
geleitet in die fein modellierten Fassadenflächen, von 
denen Abb. 14, oben, einen A usschnitt mit dem Eingang 
an der M atthäikirchstraße w iedergibt. Rauh behandel
ter gelblich-weißer Putz hat sparsam e Verblendung 
in fränkischem Muschelkalk erhalten. In ihrer leicht

30

A bb . 14. N e b e n e in g a n g  M a t th ä ik i r c h s t r a ß e .

stilisierten  B ehandlung und dem  rich tig  em pfundenen 
M aßstab fügen sich die R eliefplastiken des B ildhauers 
K r ü c k e b e  r g , Berlin, in  den L ünetten  über den 
F enstern  des ersten  H auptgeschosses vorzüglich  der 
A rch itek tu r ein. Als W erksteinfläche is t der H au p t
eingang hervorgehoben (Abb. 13, oben); auf dem  Schluß
stein ist nach träg lich  ein K opf nach Modell des Bild
hauers K rückeberg  eingehauen).

A bb 15. S c h m ie d e e is e rn e s  E in g a n g s to r .  (A u s fü h ru n g  J .  S c h r a m m ,  B e r lin .)

Nr. 1/2.



A bb . 18. Blick vom Vestibül gegen die Treppe zum Hauptgeschoß. (Marmorbelag deutsch-gelb mit schwarzem 
Fries. Heizkörperbekleidung deutsch-gelb. Decke grün. Türen, Eiche gebeizt, mit Bronze-Beschlägen.)

W ir be tre ten  von hier aus das V estibül (Abb. 18, 
oben), das durch  helle Tönung, durch M armor und Glas 
über die natürliche Schwere des raum bildenden Stoffes 
hinw egtäusch t —  w as bei der K leinheit des Raum es 
w ichtig  — , ein E indruck , der sich im anschließenden, 
ganz in W eiß gehaltenen  T reppenhaus m it k räftig  
g rünem  Teppich-Belag und  zartem  M etallgeländer noch 
v e rs tä rk t (Abb. 19, S. 32). Leichte A kzente bilden 
h ier die von F ranz M u t z e n b e c h e r  entw orfenen

farbigen GlaSfenster. D urch gläserne A bschlußw ände 
(Abb. 18, oben) b lick t und ge lang t m an vom T reppen
haus in die F lure des ersten  und zw eiten H au p t
geschosses (Abb. 16 u. 17, oben), in  denen sich die Be
handlung des T reppenhauses-g le iehartig  fo rtse tz t.' Die 
Form  der G eschäfte im H ause lä ß t die A usnutzung der 
F lure als Anm ekle- u nd  W arteräum e m it ständiger A n
w esenheit einer E m pfangsdam e zu. Es is t so eine 
D urchsich tigkeit der Raum ano'rdnung in ein vor-

6. Januar 1926. 31



handenes Gebäude nachträglich hineingetragen wie sie 
einfacher und klarer kaum  gedacht werden kann.

Die W irkung dieser Einheit von vorbereitenden 
Räumen ist hell und von anziehender Vornetanh®it. Sie 
wird lebendig durch den erwähnten einfachen Fa 
o-eo-ensatz von weißen oder dem Weiß genäherten Tone 
der Decken und W ände zu Grün oder, im Treppenhaus 
an der M atthäikirchstraße, von Weiß zu Rot.

Ist so den Vorräum en bereits eine behagliche 
Wärme gegeben, so steigern sich die H aupträum e durch 
ihre reichere A usstattung zu größerer M annigfaltigkeit 
und Feinheit auch in der Farbgebung, die hier 
wirkungsvoll gedäm pft ist. Leider verm ag die Plioto-

Abb. 19. Haupttreppenhaus. (Stufen u. Wandpaneel weiß Schleiflack. Teppich 
grün. Geländer Eisen mit gedrückten Messingprofilen. Abschlußschiene und Hand

lauf Bronze. Farbige Glasfenster, Entwurf Franz M u t z e n b e c h e r . )

graphie die Tonwerte meist nicht richtig wiederzugeben. 
Als Glanzstück in der Folge dieser Räume muß der 
charaktervolle Sitzungssaal hervorgehoben w erden mit 
Holzwerk in dunkel Eiche und elfenbeinweißen W änden, 
der durch den farbigen Randfries und k räftig  abgesetze

grüne Streifen des im übrigen ebenfalls auf 
gelb abgestim m ten herrlichen Teppichs beleb t is l 
beilage). Als ein w eiteres Beispiel edler b orm gebung 
und subtilster Farbenzusam m enstim m ung sei aas 
D irektoren-Speisezim m er im Sockelgeschoß g enänn 
(Abb. 9, S. 28), das sich (als einziger Raum ) unm itte l
bar dem te rrassen a rtig  streng  aufgeteilten  G arten  im 
rückw ärtigen  Teil des G rundstückes öffnet, ferner der 
W ohnraum  des G enerald irek tors (Abb. 10, S. 28) und die 
D irektoren-A rbeitszim m er (Abb. 11 u. 12, S. 29).

Der einheitliche Zug, der aus den zahlreichen E in
zelheiten, die unsere A bbildungs-A usw ahl g ib t, abzulesen 
ist ma»' zu einem gu ten  Teil auf die charak teristische 

volle Profilierung, die in A bw and
lungen imm er w iederkehrt, zurück
gefüh rt w erden. Seine tieferen 
W urzeln liegen in der lebensvollen 
Sprache der M aterialschönheit, die 
nur durch sachliche E ntw ick lung  der 
Form  aus dem M aterial erreicht 
w erden kann . Die A rch itek ten  Mebes 
und Em m erich gehören m it zu den 
ersten, die unsere Sinne h ierfü r ge
schärft haben. Jedes k le inste  Teilglied 
des G ebäudes is t aus einer innigen 
A rbeitsgem einschaft des A rch itek ten  
m it dem H andw erker en tstanden  
und w ir w erden in d ieser Beziehung 
nirgends K onzessionen an  das Reiß
b re tt en tdecken  können. Die befruch
tende W irkung, die diese innerlich 
gesunde A rbeitsm ethode auf das 
H andw erk und  K u nsthandw erk  unse
rer T age ausstrah lt, b rau ch t n ich t be
to n t zu w erden. In  diesem  Zusam m en
hang ist auch die E n tdeckung  und 
F örderung  junger K räfte  zu er 
w ähnen, um die sich die A rch itek ten  
des M annesm ann-H auses dank  ihres 
durch E rfah rung  geschu lten  Instink tes 
vielfach verd ien t gem ach t haben, 
und es sei auf die junge K ünstlerin  
K ä t h e  E l k i s c h  (C harlottenburg) 
hingewiesen, von der die Teppich
entw ürfe für das M annesm ann-Haus 
stam m en (vgl. Abb. 12, S. 29).

Aus der g roßen  Zahl der um  das 
B auw erk verd ien ten  B erliner Firm en 
können hier nur w enige herausge
griffen w erden, so R o t b a r d t & C o .  
für die B auausführung , K ö s t n e r  
& G o t t s c h a l k  für die W erkste in 
arbeiten , die a ltb ew äh rte  K unst
schlosserei J . S c h r a m m  (E ingangs
to r T ie rgartenstr. Abb. 15, S. 30), die 
B a u h a n d w e r k  G. m. b. H. für 
ihre Schm iede- und  B ronzearbeiten, 
F ranz S p e n g l e r  fü r Beschlag
arbeiten , P u h l  & W a g n e r .
G.  H e i n e r s d o r f f  für die K unst
verglasungen.

Schließlich m uß auch  vor allem 
der großzügigen B auherrnschaft, des 

der M annesm annröhren-W erke, nochD irektorium s
gedacht w erden, das die B ereicherung der R eichs
h aup tstad t um eine der bedeu tensten  neueren  Bau-

dureh  verständnisvolle 
G erhard  W ohler.

Schöpfungen erm öglicht und 
M itarbeit gefördert hat. —

I n h a lt :  Z um  60. J a h r g a n g .  —  N e u e re  s ta a t l ic h e  S c h u lb a u te n  
in H am b u rg . — D as H au s  d e r  M a n n e s m a n n rö h re n -W e rk e  D üs- 
s e ld o rf  in B erlin , T ie r g a r te n s tr a ß e .  —

Bildbeilagen: Kaufmännische Fortbildungsschule in Ham
burg. — Verwaltungsgebäude Mannesmann in Berlin Tier
gartenstraße. — 1
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